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Wenn man dieſe fragt, wie das Menſchengeſchlecht dieſe 
große Bluth, das Zzitalter der Waſſer der Mexicaner, 
überlebt habe, dann antworten ſie ohne Zögern: „daß 
ſich ein Mann und eine Frau auf den Gipfel des hohen 
Berges Tamangen an den Ufern des Aſiveru gerettet 
und dann die Früchte der Mauritia⸗Palme über ihre 
Köpfe hinter ſich geworfen, aus deren Kernen Männer 
und Weiber entſprungen wären, welche die Erde wieder 
bevölkerten.“ Einige Meilen von. Encaramada erhebt 
ſich mitten aus der Savane. der Felsen Tepu-⸗Mereme, 
d. h. der gemalte Felſen; er zeigt mehrere Figuren von 
Thieren und ſymboliſche Züge, die viel Aehnlichkeit mit 
denen haben,, welche wir in einiger Entfernung oberhalb 
Enearamada bei Caycara (7° 5, bis 70-40’ Br., 68° 


nm |i 69e 45“ L.) geſehen. Dieſelben ausgehauenen 


GEN Felſen findet man zwiſchen dem Caſſigulare und dem 


Atabapo (29 5/ bis 3e 20/ Br.), und was am meiften 
auffallen muß, auch 140 Meilen weiter in Often, in 
der Einſamkeit der Parime. Ich habe die letztere That⸗ 
ſache in dem Tagebuche des Nicolas Hortsmann aus 
Hildesheim, von dem ich eine Copie von der Hand des 
berühmten d'Anville geſehen, außer allem Zweifel geſetzt. 
Dieſer ſchlichte, beſcheidene Relſende ſchrieb alle Tage 
an Ort und Stelle dasjenige nieder, was ihm bemer⸗ 
kenswerth erſchien; und er verdient um fo größeren 
Glauben, als er, voll Mißvergnügen, das Ziel feiner 
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Forſchungen, nämlich den See Dorado, die Goldklumpen 
und eine Diamant- Grube, welche fid) bloß als ſehr 
reiner Bergkryſtall ergab, verfehlt zu haben, mit einer 
gewiſſen Verachtung auf alles herabblickt, was ihm auf 
feinem Wege begegnet. Am Ufer des Rupunurk, dort, 
wo der Fluß, mit kleinen Caſcaden angefüllt, fidj zwi⸗ 
ſchen dem Macarana-Gebirge hinſchlängelt, findet er 
am 16 April 1749, bevor er in die Umgebungen des 
Sees Amucu kommt, „Felſen mit Figuren oder, wie 
er portugleſiſch ſagt, de varias letras, „bedeckt“. Man 
hat uns auch bet dem Felſen Culimacark am Ufer bes 
Caſſiquiare Zeichen gewieſen, die man nach der Schnur 
abgemeſſene Charaktere nannte; es waren aber weiter 
nichts als unförmliche Figuren von Himmelskörpern, 
Grocobilen, Boa-Schlangen, und Werkzeugen zur Mes 
reitung des Manſoe-Mehls. Ich habe in Heim be⸗ 
malten Felſen (piedras pintadas) keine ſymmetriſche Ord⸗ 
nung oder regelmäßige, räumlich abgemeſſene Charaktere 
gefunden. Das Wort letras im Tagebuch des deutſchen 
Chirurgen darf daher, wie es mir ſcheint, nicht im 
ſtrengſten Sinne genommen werden. 

Herr Schomburgk ij nicht fo glücklich geweſen bie 
von Hortsmann geſehenen Felſen wiederzufinden, doch 
hat er andere am Ufer des Gffequibo bel ber Caſcade 
Waraputa beſchrieben. „Diefe_‚Gafende[fl fagt er, „iſt 
nicht allein durch ihre Höhe berühmt; fie iſt es auch 
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burch die große Menge der in Stein eingehauenen Figu⸗ 
ren: welche viel Aehnlichkeit mit denen haben, die ich 
auf St. John, einer der Jungfern ⸗Inſeln, geſehen und 
unbedenklich für das Werk der Caralben halte, welche 
vor Zeiten dieſen Thel der Antillen bevölkert haben. 
Ich verſuchte das Unmögliche, einen dieſer Felſen zu 
zerhauen, der Inſchriften trägt und den ich mit mir 
nehmen wollte; doch der Stein war zu hart und das 
Fieber hatte mich entkräftet. Weder Drohungen noch 
Verſprechungen konnten die Indianer dahin bringen. 
einen einzigen Hammerſchlag gegen Dieje Fel ſenmaſſen, 
die ehrwürdigen Denkmäler der Bildung und ber Huber, 
legenheit ihrer Vorfahren, zu thun. Sie halten die- 
ſelben für das Werk des großen Geiſtes; und bie 
verſchiebenen Stämme, welche wir angetroffen, find 
ungeachtet der großen Entfernung doch damit bekannt. 
Schrecken malte ſich auf ben Geſichtern meiner indiani⸗ 
ſchen Begleiter, die jeden Augenblick zu erwarten ſchle⸗ 
nen, daß das Feuer des Himmels auf mein Haupt 
herabfallen würde. Ich ſah nun wohl, daß mein Bee 
mühen fruchtlos war, und mußte mich daher begnügen 
eine vollſtändige Zeichnung bieſer Denkmäler mitnehmen 
zu können.“ Der letzte Entſchluß war ohne Zweifel 
das Beſte; und der Herausgeber des engliſchen Journals 
fügt zu meiner großen Freude in einer Note hinzu: ES 
iſt zu wünſchen, daß es Andern nicht beſſer als Herrn 
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Schomburgk gelingen, und 
civilifivten Nation ferner an die Zerſtörung dieſer Denk⸗ 
maler ber ſchutzloſen Indianer Hand anlegen werde“ 
Die fymbolijehen Zeichen, welche Robert Schom⸗ 
burgk in dem Flußthal des Gate Sei den Eat: 
schnellen (kleinen Cataracten) von Waraputa (char 
Scho mbur gk, Reiſen in Britlſch Guiana 
Th. I. S. 320) eingegraben fand, gleichen zwar nach 
ſeiner Bemerkung den ächt caralbiſchen au 1 
kleinen Zungfern⸗Inſeſ (St, John 
der weiten Ausdehnung, welche! 
ben⸗Stämme erlangten, und der alten Mas 
ſchönen Menſchenſchlageb, kan ich doch nicht glauben, 
daß dieſer ganze ungeheure Gürtel von. eingehauenen 
Felſen, der einen großen Theil Südamerika's von Welten 
nach Often durchſchneldet, das Werk der Gatalben, fein 


daß kein Meijender einer 


eil, Es find vielmehr Spuren einer alten Gisilijation; - 
die oleteleht einer Epoche angehört wo die nem, 


wir heut zu Tage unterſcheiden, MOS 
und Verwandtſchaft noch unbekannt waren. 


Ehrfurcht, welche man überall gegen dieſe ia Stulp. 4 


turen der Altvordern hegt, beweiſt, daß, die heutigen 
Indianer keinen, Begriff von der Aut chung solcher 
Werke haben, Noch mehr: zwiſchen GEncaramada und 
Gabcara an den Ufern des Orinoco befinden fic) häufig 
diefe hieroglyphiſchen Figuren in bedeutender Höhe auf 
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Felſenwallen, die jetzt nur mittelſt außerordentlich hoher 


Gerüfte zugängli ürden f man die Ein⸗ 
rn mi geborfnen, wie dieſe Big auem werden /3 
Anne y! Dann, antworten fie SE als en u 
Ba ch Sache, bie nur ein Weißer nicht wiffen, könne; 


* in den Tagen ber großen Waſſer ihre Väter auf P 
Canots in folder Höhe gefahren wären“. Dies ijt ein 

geologiſcher Traum, der zur Löſung des Problems von 

einer längſt vergangenen Givilijation dient. 

Cs fei mir erlaubt hier noch eine Bemerkung eine 23 
medien, H ich einem Briefe des außgepichneten Jee: 
Reiſenden Sir Robert Schomburgk an mich entlehne: 

„Die hieroglyphiſchen Figuren haben eine viel größere 
Auskreitung/als Sie vielleicht vermuthet haben. Wäh⸗ A 
rend meiner Grpedition, welche bie Unterſuchung des 
7» li Corentyn zum Zwecke hatte, bemerkte ich einge 

Kan Maantifehe Figuren nicht nur am Felſen Timeri [GU 
p oie Br., bk W. L. von Green.) , ſondern id) "m 
deckte auch Ähnliche in ber Nähe der großen Gataracte, 
des Corentyn in 4 21^ 30“ N, Br. und 579 Dër 30^ ` 
W. L. ef Dieſe Figuren find mit giet größerem e 
Fleiß ausgeführt als irgend welche, dle ich in Guyana Pen 
entdeckt habe. Ihre Größe iE ungefähr 10 Fuß und 7 
fie ſchellen menſchliche Figuren vorzustellen. Der Kopf- 
putz ift aͤußerſt merkwürdig z er uumgiebe|ben Kopf, breitet [yam 
ſich beträchtlich aus, und (t einem Helligenſchelne nicht 
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unähnlich. Ich habe meine Zeichnungen dieſer Figuren 
in ber Colonie gelaſſen, und werde wahrſcheinlich im 


Stande fein fie em Publiſum 
K S fein f b 
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ausgebildete Figuren 


e vorzulegen. 
mm” SN am Guyumini gejehen, welcher Fluß ſich in 


2° 16/ N. Br. von NW in ben Eſſequlbo ergießt, 
ſpäter ähnliche Figuren am Eſſequlbo ſelbſt, in 1° 40 
N. Br., vorgefunden. Dieſe Figuren erſtrecken ſich 
daher, wirklichen Beobachtungen zufolge, von 7% 10“ 
bis 1° 40“ N. Br. und von 57° 20: bis 665 30/ W. L. 
von Greenwich. Die Zone der Bilderfelſen, fo welt fte 
bis Jetzt unterſucht worden (jt, breitet fid) daher über 
eine Fläche von 12000 Quadratmeflen (nach der Rech⸗ 
nung von 15 Längenmellen auf einen Grad) aus, und 
begreift die Baſſins des Corentyn, Gate und Ork⸗ 
noco in fid): ein Umſtand, von welchem man auf die 
vorige Bevölkerung dieſes Thells des Softlandes ſchließen 
kann.“ 

Merkwürdige Meſte untergegangener Cultur find auch 
die mit zlerlichen Labyrinthen geſchmückten Granitgefaͤße, 
wie die ürdenen, den römiſchen ähnlichen Masken, welche 
man an ber Mosqulto-Küſte unter wilden Indianern 
entdeckt half Archaeologia Britannica Vol. V. 

. 1770 p. 318-394 und Vol VI. 1782 p. 107) 3j 


- Y Habe fie in bem pittoreffen Atlas, welcher den hiſtorl⸗ 


ſchen Theil meiner Meise begleitet, ſtechen laſſen. Alter 
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thumsforſcher erſtaunen über die Aehnlichkeit dieſer à Ja 
grecs mit denen, welche den Pallaſt von Mitla (bei 
Oaxaca in Neus Spanien) zieren. Die großnaſige Men⸗ » 
fehenrace, Y ſowohl in den Reliefs, am Palenque ‘dle 
son Guatimala als in asiatischen Gemälden ſo häufig 
abgebildet he A ich nie auf peruaniſchen Schnitz⸗ 
werken geſehen. Kaproth erinnerte ſich, ſolche übergroße 
Naſen bei den Chalchas, einer nördlichen. Mongolen⸗ 
Horde, gefunden zu haben, Daß viele Stamme der 
nordamerikaniſchen, canadiſchen, kupferfarbenen Ginger 
borſnen ſtattliche Habichtsnaſen darbieten, ift allgemein Val 
bekannt, und ein weſentliches phyſtognomiſches Unter⸗ nr 
fhnitungsseihenfton den jetzigen Bewohnern von Morico, E ken 


Meus Granada, H Stammen die große un 
äugigen, weißlichen Menfehen an der Nordweſt-Küſte Le 
Amerika's, deren Marchand unter 54° und 58“ Breite 


erwähnt, von den Uſün in Inner-Aſien, elner alano⸗ 
gothiſchen Race, ab? 


(S. 44.) und doch zum Morde vor 
bereitet. * 


Die Otomaken vergiften oft den Nagel am Daumen 
mit Curare. Bloßts Eindrücken dieſes Nagels wird 
tödtlich, wenn der Curare fid) dem Blute beimiſcht. Wir 
beſitzen die rankende Pflanze, aus deren Safte der Curare 
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fen in der Esmeralda, am ober Orinoco, bereitet wird, 
Reider fanden wir aber das Gewächs nicht blühend. Der 
Phyſiognomie nach iff es mit Strychnos verwandt. 

(Rel. hist. T. II. p. 547—556.) 
e. Seitdem ich eem Curare oder Urari, wie 
e Pflanze und Gift ſchon / Malegh + nieberſchrleb, 
[yore haben fic) die beiden Brüder Robert und Richard 
Kä Schomburgk ein großes SBerblenft um die genaue Kennt 
niß der Natur und Bereitung der von mir zuerſt in 
Menge nach Europa gebrachten Subſtanz erworben. 
Richard Schomburgk fand die Schlingpflanze in Blüthe 
in der Guyana am Ufer des Pomeroon und Sururu 
im Gebiete der Caraiben, welche aber der Giftbereitung 
P C www find. Peg eee lehrreiches wert 
(Reifen in Britiſch Guiana Th. I. S. 441—461) 
enthält die chemiſche Analhſe des Saftes der Strychnos 
x ' toxifera, welche trotz ihres Namens und ihres organis 
Ue ſchen Banos heine Spur von Strychnin enthalten ſoll. 
Ae iron und Münter's intereſſantte phoſtologiſche Ver 
ſuche beweiſen / daß das Bug oder Urari⸗Gift durch 
Reſorption von außen nicht qu “opten ſcheint, ſondern 
hauptſächlich nur, wenn ef von Em lebendigen Thier⸗ 
ſubſtanz nach Trennung bes Zuſammenhanges derſelben 
reſorbirt wird; daß der Curare nicht zu den tetaniſchen 
Giften gehört, und daß er besonders Lähmung, b. h. 
Aufhebung der willkührlichen Muskelbewegung , bei fort 
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dauernder Function der unwillkührlichen Muskeln (Herz, 


Darm) erzeugt. Vergl. auch die älteren chemiſchen Ana⸗ 

loſen RER mninit: von Bouffingauft in “ Y ^ 
den Annales de Chimie et de Physique Y d 

3 XXXIX. 1828 p. 2-37. 


A 


Zon 


„ 2H , ba der it 
: e nerd „ 
D 


165 18 yy 
FP 


Y d 
79 
dauernder Function der unwillkührlichen Muskeln (Herz, 


Darm) erzeugt. Vergl. auch die älteren chemiſchen Ana⸗ 
lyſen eee von Bouſſingault in 
den Annales de Chimie et de Physique H oe 
.. 


[ xxuis. 1828 p. 4-37. 
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dauernder Function der unwillkührlichen Muskeln (Herz, 
Darm) erzeugt. Vergl. auch die älteren chemiſchen Ana⸗ 

Tojen. der" 3 von Bouſſingault in Y e 

ten Annales de Chimie et de Physique Y A 
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Ueber die Wafferfille des Orinoco 
bei 


Atures und Maypures. 
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In dem vorigen Autoe, welchen ich zum. 
Gegenſtand einer alademiſchen Vorleſung gemacht, 
habe ich die unermeßlichen Ebenen geſchildert, deren y 
Naturcharakter durch klimgtiſche Verhältniſſe man 
nigfaltig, modifteirt wird, und die bald als ha 
leere Räume ion, bald als Steppen oder weit- 
gebehnte Sula ere ‘Mit den Llanos, äs 
i inen, api i 


von Aria GOEN mit jim bie en ‘DMs, " 
Mittel WE her Ar BUS e Shi 


fen in cin Naturgemälde zu bereuen, und eine 
öffentliche Verfammlung, mit Gegenſtaͤnden zu un⸗ 


ihi, heren, Colorit, ber, ‚trüben "d 
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unſeres Gemüths entſprach; fo werde ich jet, auf 
einen engeren Kreis von Erſcheinungen eingeſchränkt, 
das feeundlichere Bild eines üppigen Pflanzenwuch⸗ 
ſes und ſchäumender Flußthaͤler entwerfen. Ich 
beſchreibe zwei Naturſcenen aus den Wildniſſen der 
Guyana: Atutves und Maybures, die weitberufenen, xX fom, 
aber vor mit von wenigen Europäern befuchten 
Waſſerfälle des Orinoco. ee, 
Der Eindruck, welchen der Anblick der Natur 
in uns zurückläßt, wird minder durch die Eigen⸗ 
thümlichkeit der Gegend als durch die Beleuchtung. 
2 beſtimmt, unter LE Berg und Flur, bald bei 
aͤtheriſcher Himmels bläue, bald im Schatten tiefe 
schwebenden Gewölkes, erſcheinen. Auf gleiche Weife 
wirken Naturſchilderungen ſtärker oder ſchwächer auf 
uns ein, je nachdem fie mit den Bebürfniſſen une 
ſerer Empfindung mehr oder minder in Einklang 
ſtehen. Denn in dem innerſten, empfänglichen Sinne 
ſpiegelt lebendig und wahr fid) die phyſtſche Welt. 
Was den Charakter einer Landſchaft bezeichnet: 
Umriß der Gebirge, die in duftiger Ferne den Hori⸗ 
zont begrenzen; das Dunkel ber Tannenwälderz bet 
2 Waldſtrom, welcher tobenb zwiſchen überhſngende 
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Slippen hinſtürzt: alles fteht in altem, geheimniß- 
vollem Verkehr mit dem gemüthlichen Leben bey Les 
Menſchen. : 

Auf diefem Verkehr beruht der eblere Theil des 
Genuſſes, den die Natur gewährt, Nirgends durch⸗ 
dringt fie uns mehr mit dem Gefühl ihrer Größe, 
nirgends ſpricht fie uns mächtiger an als in der 
Tropenwelt / unter dem „indiſchen Himmel“, wie d 
man im frühen Mittelalter das Klima der heißen d 
Zone benannte. Wenn ich es daher wage dieſe 2 
Verſammlung auff neue mit einer Schilderung jener VES 
Gegenden zu unterhalten, fo darf ich hoffen, daß 
der eigenthümliche Reiz derſelben nicht ungefühlt 
bleiben wird. Die Erinnerung an ein fernes, reich⸗ 
begabtes Land, der Anblick eines freien, kraftvollen 
Pflanzenwuchſes erfriſcht und ſtaͤrkt das Gemüth: 
wie, von der Gegenwart bedrängt, ber em- 
porſtrebende Geiſt ſich gern des Jugendalters der 
Menſchheit und ihrer einfachen Größe erfreut. : 

Wefiliche Strömung und tropifthe Winde be. 

günftigen die Fahrt durch den friedlichen Meeres⸗ 
arm, der das weite Thal zwiſchen dem Neuen 
Continent und dem weſtlichen Afrika erfüllt. Ehe 
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noch die Kuüſte aus der hochgewölbten Fläche her⸗ 
vortritt, bemerkt man ein Aufbrauſen fic) gegen 


feittg durchſchneldender und überfchäumender Wellen. 


Schiffer, welche der Gegend unkundig ſind, würden 
die Nähe von Untiefen, oder ein wunderbares Aus- 
brechen ſüßer Quellen, wie mitten im Ocean mt: 
ſchen den antitfifehen Inſeln?, vermuthen. 

Der Granktküſte ber Guyana näher, erſcheint 
die weite Mündung eines mächtigen Stromes, wel- 
cher wie ein üſerloſer See hervorbricht und rund 
umher den Ocean mit füpen Waſſer überdeckt. 


Die grünen, aber auf den Untiefen milchweißen 


Wellen des Fluſſes contvaftiven mit der indigblauen 
Farbe des Meeres, dle Au Eech, in SE: 
Umkiſſen begrenzt. 

Der Name Orinoco, welchen die erſten Ent- 
decker dem Wi gegeben / und der wahrſcheinlich 
einer Sptächvettwittung feinen Urſprung verdankt, 
iſt tief im Innern des Landes unbekannt. Im 
Zuſtande thleriſcher Rohelt bezeichnen die Völker 
nur ſolche Gegenſtände mit eigenen geographiſchen 
Namen, welche mit andern verwechſelt werden 
können. Der Orinoco, der Amazonen⸗ und Mage 
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dalenen⸗Strom werden ſchlechthin der Fluß, allen- 
falls der große Fluß, das große Waſſer ge⸗ 
nannt: während die Uferbewohner ble kleinſten Bäche 
durch beſondere Namen unterſchelden. 
Die Strömung, welche der Orinoco zwiſchen 


dem ſüdamerikaniſchen Continent und der asphalt⸗ D 


reichen Inſel Trinidad opt, iſt fo mächtig, daß 
Schiffe, die bei friſchem Weſtwinde mit ausgeſpann⸗ 
ten Seheln bagegen anſtreben, fle kaum zu über. 
winden vermögen. Dieſe ode und gefürchtete Ge 
gend wird die Trauerbucht (Golfo triste) genannt. 
Den Eingang bildet der Drachenſchlund (boca 
del Drago). Hier erheben ſich einzelne Klippen 
thurmähnlich zwiſchen der tobenden Fluth. Sie 
bezeichnen gleichſam den alten Felsdamm?, welcher, 
von der Strömung durchbrochen, bie Inſel Trinidad 
mit der Küſte Paria vereinigte. 

Der Anblick dieſer Gegend überzeugte zuerſt den 
füfnen: Weltentdecker Colon von der Exiſtenz eines 
amerikaniſchen Continents. „Eine fo ungeheure Maſſe 
ſüßen Waſſers (ſchloß der naturkundige Mann) könnte 
ſich nur bei großer Länge des Stroms ſammeln. Das 


Land,, welches "Mee Waſſer liefere, müſſe ein Con 


2372 


c po 


tinent und keine Infel fein,“ Wie die Gefährten 
Alexanders, über den ſchneebebeckten ! Paropayhijus 
vordringend, nach Arrian in dem crocodilreichen 
Indus einen Theil des Nils zu erkennen glaubten; 
fo wähnte Colon, der phyſtognomiſchen Aehnlichkeit 
aller Erzeugniſſe des Palmen» Klima's unkundig, 
daß jener Neue Continent die oͤſtliche Küſte des 
weit vorgeſtreckten Aſiens fei. Milde Kuhle der 
Abendluft, ätherifche Reinheit des geftienten Firma- 
ments, Balſamduft ber Bluͤthen, welchen der Land⸗ 
wind zuführte; alles ließ ihn ahnden (fo erzählt 
Herrera in den. Decaden 5), daß er ſich hier dem 
Garten von Eden, dem heiligen Wohnſit des erſten 
Menſchengeſchlechts genähert habe. Der Orinoco 
ſchien ihm einer von den vier Strömen, welche 
nach der ehrwürdigen Sage der Vorwelt von dem 
Paradieſe herabkommen, um die mit Pflanzen neu⸗ 
geſchmückte Erde zu waͤſſern und zu theilen. Diefe 
poetifche Stelle aus Colonf Reiſebericht, ober viel 
mehr aus einem Briefe an Ferdinand und Iſabella 
aus Haiti later 1498), hat ein eigenthümliches 
pſychiſches Intereſſe. Sie lehrt auf's neue, daß 
die ſchaffende Phantaſie des Dichters fid) im Welt⸗ 
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entdecker, wie in jeglicher Größe menſchlicher Cha; 
raktere, ausſpricht. 
Wenn man die Waſſermenge betrachtet, die der 
Orinoco dem atlantiſchen Ocean zuführt, ſo ent⸗ 
ſteht die Frage: welcher der fübamerifanifden Flüſſe, 
ob der Orinoco, der Amazonen oder la Plata⸗ 
Strom, der größte fet? Die Frage ijt unbeſtimmt, NE 
wie ber Begriff von Größe ſelbſt. Die weiteſte 
Mündung hat der Rio be la Plata, deſſen Breite P 
23 geogfj Meilen beträgt. Aber diefer Fluß ih, Ph 
wie die engliſchen güiffe, verhältnißmaͤßig von einer 
geringeren Lange. Seine unbeträchtliche Tiefe wird 
ſchon bei der Stadt Buenos Aires der Schifffahrt 
hinderlich. Der Amazonenſtrom Ip der längſte aller 
Flüſſe. Von feinem Urſprung im See Lauvicocha 
bis zu feinem Ausfluß beträgt ſein Lauf 720 geogr. 
Meilen. Dagegen ift ſeine Breite in der Provinz 
Jaen de Bracamoros bel der Cataracte von Ren- 
tama, wo ich ihn unterhalb bes pittoregten Gebir⸗ 1 | 
ges Patachuma maß, kaum gleich der Breite unſers 
Rheines bei Mainz. 
Wie der Orinoco bei feiner Mündung ſchmäler 
ui als ber. la Plata? und Amazonenſtrom, fo AN 
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fand ich tief im dus Der Guyana, 140 Meilen 

+0 A von der Mündung entfernt, bei hohem Waſſerſtande 
P den Fluß noch über 16200 Fuß breit. Sein pe⸗ 
riobiſches Anschwellen erhebt dort den Waſſerſpiegel 
jährlich 28 bis 34 Fuß hoch über den Puntt 4 des 
niebrigften Standes. Zu einer ‚genauen Vergleichung 

der ungeheuren Ströme, welche. den Di 

ſchen Continent durch hſchneiden, feplt es bisher an 
hinlänglichen Materialien. Um Voice anzuftelfen, 

müßte man das! Profil des Sbrombettes und feine, 

in jedem Theile ſo verſchiedene, Geſchwi 
kennen. 3 

Zeigt der Orinoco in dem Della, welches ſeine 

vielfach gelten, noch une d 
fliegen, in ber Regelmäßigkeit ſeines Anſchwel⸗ 


lens und Eintens, in der Menge und Größe feine, 


Crocodile Zenn: BEA mit bem Nil⸗ 


daß ſie Tange als braufenbe @Walbfixdme zwischen 
Granit, ` und Syenit⸗ Gebirgen fich, durchwinden⸗ 
bis ſie, von baumloſen Ufern begrenzt, langſam, 
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faſt auf ſohliger Slade, hinfließen. Von dem bee 
rufenen Bergſee bei Gondar ber abyſſiniſchen Gojam- 
Alpen, bis pene und Stepfanting, hin, dringt ein Je 
Arm des Nils (der grüne, Bahr el⸗Mrek) durch 
die Gebirge von Schangalla und ean. Eben Je 
fo entſpringt der Orinoco an dem ſuͤdlichen Abfalle 
der Beige welche fif unter, dem aten und 
t der franzöſiſchen 
Guyana aus, weſtlich gegen die Andes von Neu 
Granada vorſtreckt. Die Quellen des Orinoco“ / 
find von keinem Europäer, ja von keinem Ginge: 
Bornen, der mit den Europäern in Verkehr getzelen 
iſt, beſucht worden. 
Als wir im Sommer 1800 den Ober⸗ ul. 
beſchifften, gelangten wir jenfeits der Miſſion def Zr | 
Gemevatba Ze jt den Mündungen bes Sobomoni JS | 
und Guapo. Hier ragt hoch über ben Wolten der 
mächtige Gipfel des Dioiinamari oder Duiba her⸗ 
vor ein Berg, der nach meiner trigonomettiſchen 
Meſſung ſich 8278 Fuß über def Meeresſpiegel 
erhebt und deſſen Anblick eine ber herrlichſten Na⸗ 
turſcenen der Tropenwelt barbietet. Sein ſüͤdlicher 
Abfall iſt eine baumleere Grasflur. Dort erfüllen 


weit umher Ananasbüfte die feuchte Abendluft. 
Zwiſchen niedrigen Wieſenkräutern erheben ſich die 
ſaftſtrotzenden Stengel der Bromelien. Unter der 
blaugrünen Blätterkrone leuchtet fernhin die gold⸗ 
„gelbe Frucht. Wo unter der Grasdecke die Berg⸗ 
wafer ausbrechen, da ſtehen einzelne Gruppen hoher 


= Fächerpalmen. Ihr Laub wird in dieſem heißen 
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Erbſtriche nie von kühlenden Luftſtrömen bewegt. 
Oeſtlich vom Duida beginnt ein Dickicht von 
wilden Cacab⸗Stämmen, welche den berufenen Manz 
delbaum, Bertholletia excelsa, das kraftvollſte Er⸗ 
zeugniß der Tropenwelt 7, umgeben. Hier fammeln 
die Indianer das Material zu ihren Blasröhren; 
coloffale Grasſtengel, die von Knoten zu Knoten 
über 17 Fuß lange Glieder haben hg Einige Fran⸗ 
eifrane Mönche find bis zur Mündung des Chi- 
guire vorgedrungen, wo der Fluß bereits fo ſchmal 
alt, daß die Eingebornen über veiffetben, nahe am 
„Waſſerfall ber Guahariben, aus rankenden Pflanzen 
eine Brücke geflochten haben. Die Guaicas, eine 
weißliche, aber kleine Menſchenrace, mit vergifte⸗ 
ten Pfeilen bewaffnet, verwehren das weitere Vor⸗ 
dringen gegen Oſten. , 
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Daher ift alles fabelhaft, was man von dem 
Urſprunge des Orinoco aus einem See vorgegeben, ? 
Vergebens ſucht man in der Natur die Lagune des 
Dorado, welche noch Arrowſmith's Garten. als ein 
20 tan langes inländiſches Meer bezeichnen. E 7 
Sollte der mit Schilf bedeckte kleine See Amucu, 
bel welchem der Pirara (ein Zweig des Mahuy 
entſpringt, bie Mythe veranlaßt haben? Dieſer 
Sumpf liegt indeß 4 Grad öftlicher als die Gee 
gend, in welcher man die Orinoco-Quellen vermu⸗ 
then darf. In ihn derfepte man die Inſel. Pu⸗ 
Macena: einen Fels von Glimmerſchiefer, deſſen 
Glanz feit. dem Aten Jahrhundert in ber Fabel 
des Dorado eine denkwürdige, für dle betrogene 
Menſchheit oft verderbliche, Rolle geſpielt hat. 

Nach der Sage vieler Eingebornen ſind die 
Magellaniſchen Wolken des fühlichen: Himmels, ja 
die herrlichen Nebelflecken des Schiffes Argo, ein 
Wiederſchein von dem metalliſchen Glanze jener 
Silberberge der Parime. Auch Ip es eine uralte 
Sitte dogmatiſtrender Geographen, alle beträcht- 
lichen Fluͤſſe der Welt aus Landſeen entſtehen zu 


laſſen. 
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Der Orinoco gehört zu den ſonderbaren Strö⸗ 
men, die, nach mannigfaltigen Wendungen gegen 
Weſten und Norden, zuletzt bergeftalt gegen Often 
zurücklaufen, daß fic ihre Mündung faſt in Einem 
Meridian mit ihren Quellen befindet. Vom Chi⸗ 
guire und Gehette bis zum Guaviare hin iſt der 
Lauf des Orinoco weſtlich, als wolle er feine 
Waſſer dem Stillen Meere zuführen. In dieſer 
Strecke ſendet er gegen Süden den in Europa wenig 
bekannten Caſſiqulare, einen merkwürdigen Arm 
aus, fer ſich mit dem Rio Negro oder (wie ihn 
die Eingebornen nennen) mit dem Guainia verei⸗ 
nigt: das einzige Beiſpiel einer Bifurcation im 
Innerſten eines Continents, einer natürlichen Ver⸗ 
bindung zwiſchen zwei großen Flußthälern. 

Die Natur des Bodens, und der Eintritt des 
Guaviare und Atabapo in den Orinoco beſtimmen 
den lezterſ ſich plötzlich gegen Norden zu wenden. 
Aus geographiſcher Unkunde hat mam den / von 
Weſten zuſtrömenden Guaviare lange als den wah⸗ 
ren Urſprung des Orinoco betrachtet. Die Zweifel, 
welche ein berühmter Geograph, Here Buache, felt 

dem Jahr 1797 gegen die Möglichkeit einer Ver⸗ 


bindung mit dem Amazonenſtrome erregte, ſind, 


wie ich hoffe, durch meine Expedition vollkommen 
widerlegt worden. Bei einer ununterbrochenen 
Schifffahrt von 230 geographiſchen Meilen bin ich, 


durch ein ſonderbares Flußnetz, vom Rio Negro 


mittelt des Caſſigulare in den Orinoco, durch das 
Innere des Continents, von ber hiaſllaniſchen 
Grenze bis zur Küſte von Caracas gelangt. 

In dieſem oberen Theile des Flußgebiets zwi⸗ 


ſchen dem Zten und Aten Grade nördlicher Breite 


hat die Natur die räthſelhafte Erſchelnung der for 
genannten ſchwarzen Waſſer mehrmals wiederholt. 
Der Atabapo, deſſen Ufer mit: Earolineen und 
baumartigen Melaſtoſen geſchmüͤckt iſt, der Temi, 
Tuamini und Guainia find Fluͤſſe von caffeebrau⸗ 
ner Farbe. Dieſe Farbe geht im» Schatten der 
Palmengebüſche fast in Tintenſchwwätze über. In 
durchſichtigen Gefäßen iſt das Waſſer goldgelb. Mit 
wunderbarer Klarheit ſpiegelt ſich in dieſen ſchwar⸗ 


en Strömen das Bild der ſüdlichen Geſtirne. Wo 


die Waſſer ſanft hinnieſeln, da gewähren fie dem 
Aſtronomen, ſer mit Neflerions-Inftrumenten beob⸗ 
achtet, den vorkrefflichſten Fünftlichen Horizont. 
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Mangel an Crocodilen, aber auch an Fiſchen, 
größere Kühlung, mindere Plage der ſtechenden 
Mosquitos, und Salubrität der Luft bezeichnen die 
Region der ſchwarzen Fluͤſſe. Wahrſcheinlich ver⸗ 
danken fie ihre ſonderbare Farbe einer Auflöfung 
von gekohltem Waſſerſtoff, der Ueppigkeit der Tropen⸗ 
Vegetation, und der Kräuterfülle des Bodens, auf 
dem fie hinſließen. In der That habe ich bemerkt, 
daß am weſtlichen Abfall des Chimborazo, gegen 
die Küͤſte der Südſee hin, die ausgetretenen Waſſer 
des Rio de Guayaquil allmäßß eine] goldgelbe, 
faft caffeebraune Farbe annehmen, wenn fle wochen⸗ 
lang die Wieſen bedecken. 

Unfern der Mündung des Guaviare und taz 
bapo findet fic) eine der ebelſten Formen aller Pal: 
mengewächfe, der Piviguao 10: beffen glatter, 60 
Fuß hoher Stamm mit ſchilfartig zartem, an den 
Rändern gekräuſeltem Laube geſchmückt iſt. Ich 
kenne keine Palme, welche gleich große und gleich 
ſchönzefärbte Früchte trägt, Dieſe Früchte find 
Pfirfichen ähnlich, gelb, mit Purpurröthe unter⸗ 
miſcht. Siebzig bis achtzig derſelben bilden unge; 
heure Trauben, deren jährlich jeder Stamm drei 
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zur Reife bringt. Man könnte. dieſes herrliche Ge⸗ 
wächs eine Pfirſich-Palme nennen. Die fleifehigen 
Früchte find wegen der großen Ueppigkelt der Ve⸗ 
getation meiſt ſaamenlos. Sie gewähren befhatb 
den Eingeborenen eine nahrhafte und mehlreiche 
Speiſe, die, wie Piſang und Kartoffeln, einer 
mannigfaltigen Zubereitung fähig ijt. 

Bis hierher, oder bis zur Mündung des Gua- 
viare, läuft der Orinoco längs dem ſüͤdlichen Ab- 
fall des Gebirges Parime hinz aber von ſeinem 
linken Ufer bis weit jenſeits des Aequators, gegen 
den 15ten Grad ſüdlicher Breite hin, dehnt ſich die 
unermeßliche, waldbedeckte Ebene des Amazonen⸗ 
ſtromes aus. Wo nun der Orinoco bei San Bere 
nando be Atabapo ſich plötzlich gegen Norden wendet, 
durchbricht er einen Theil der Gebirgskette ſelbſt. 
Hier liegen die großen Wafferfälle von Atures und 
Maypures. Hier ift das Strombette überall durch 
coloſſale Felsmaſſen verengt, gleichſam in einzelne 
Wafferbehatter durch natürliche Damme abgetheilt. 

Vor der Mündung des Mela ſteht in einem 
mächtigen Strubel eine iſolirte Klippe, welche bie 
Eingebornen ſehr paſſend den Stein der Geduld 
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nennen, weil f bei niedrigem Waſſer den Auf 
wärtsſchiffenden bisweilen einen Aufenthalt von 
zwei vollen Tagen koſtet. Tief in das Land eindrin⸗ 
gend, bildet hier der Orinoco maleriſche Felsbuch⸗ 
ten. Der Indianer-Miſſion Carichana gegenüber 
wird der Reiſende durch einen ſonderbaren Anblick 
überraſcht. Unwillkührlich haftet das Auge auf einem 
ſchroffen Granitfelſen, d Mogote de Cocuyza, einem 
Würfel, ber, 200 Fuß hoch ſenkrecht abgeſtürzt, 
auf ſeiner oberen Flache einen Wald von Laubs 
holz trägt. Wie ein cyelopiſches Monument von 
einfacher Größe, erhebt (id) dieſe Felsmaſſe hoch 
uber dem Gipfel der umherſtehenden Palmen. In 
scharfen Umriſſen ſchneidet te ſich gegen die tiefe 
Blaue des Himmels ab: ein Wald über dem 
Walde. zu 

Schifft man in Carichana weiter abwärts, fo 
gelangt man an den Punkt, wo der Strom ſich 
einen Weg durch den engen Paß von Baraguan 
gebahnt hat. Hier erkennt man überall Spuren 
chaotiſcher Verwüſtung. Nördlicher gegen Uruang 
und Encaramada hin erheben fich Granitmaſſen 
von groteſtem Anſehen. In wunderbare Zacken 
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geheilt und von blendender Weiſe, leuchten fie hoch 
aus dem Gebüſche hervor, 

In dieſer Gegend, von der Mündung des Apure 
an, verläßt der Strom die Grond, date. Gegen 
Oſten gerichtet, ſcheidet er, bis zu den atlantiſchen 
Ocean hin, die unburchbringlichen Wilder der 
Guyana von den Grasfluren, auf denen in unab⸗ 
ſehbarer Ferne das Himmelsgewölbe ruht. So 
umgiebt der Orinoco von drei Seiten: gegen Súben, 
gegen Weſten und gegen Norden, den hohen Ge— 
birgsſtock der Parime, welcher den weiten Raum 
zwiſchen den Quellen des Sao und Caura ausfüllt. 
Auch iſt der Strom flippenz und ſtrudelfrei von 
Carichang bis zu feinem Ausfluß hin: den Höllen⸗ 
ſchlund (Boca del Infierno) bei Muitaco abgerech⸗ 
net, einen Wirbel, der von Felſen verurfacht wird, 
welche aber nicht, wie bie bei Atures und May⸗ 
pures, das ganze Strombette verdaͤmmen. In dieſer 
meernahen Gegend kennen die Schiffenden keine 
andere Gefahr als die der natürlichen Flöße, gegen 
welche zumal bei Nacht die Canots oftmals ſchei— 
tern. Dieſe Flöße beſtehen aus Wald bäumen, welche 
durch den wachſenden Strom am Ufer entwurzelt 
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und fortgeriſſen werden. Mit blühenden Waſſer⸗ 
pflanzen wieſenartig bedeckt, erinnern ſie an die 
schwimmenden Garten der mericaniſchen Seen, 

Nach dleſem ſchnellen Ueberblick des Laufs des 
Orinoco und feiner allgemeinſten Verhaͤltniſſe gehe 
ich zur Beſchreibung der Waſſerfälle von Maypures 
und Atures über. 

Von dem hohen Gebirgsſtock Cunavami aus, 
zwiſchen den Quellen der Fluͤſſe Sipapo und Ven⸗ 
mat, drängt ſich ein Sranifgfüren weit gegen 
Weſten, nach bem Gebirge Uniama, vor. Von 
dieſem Rücken fliegen vier Bäche herab, welche die 
Cataracte von Maypures gleichſam begrenzen an 
bem, öſtlichen Ufer des Orinoco der Sipapo und 
Sanariapo, an dem! weſtlichen Ufer der Camejt 
und der Toparo. Wo das Miſſions-Dorf May- 
pures liegt, bilden die Berge einen weiten, gegen 
Siidweften geöffneten Buſen. 

Der Strom flet jetzt ſchäumend gan dem öſt⸗ 
lichen Verggehänge hin. Fern in Weſten erkennt 
man das alte verlaſſene Ufer. Eine weite Gras- 
fur dehnt ſich zwiſchen beiden Hügelketten aus. 
In dieſer haben die Jeſuiten eine kleine Kirche von 


Palmenftámmnen gebaut. Die Ebene ift faum 30 
Fuß über bem oberen Waſſerſpiegel des Fluſſes er⸗ 
haben. 

Der geognoſtiſche Anblick dieſer Gegend die 
Inſelform der Felſen Keri und Deo] die Hoͤhlun⸗ 
gen, welche die Fluth in dem erſten dieſer Hügel 
ausgewaſchen, und welche mit den Löchern in der 
gegenüberliegenben Inſel Mivitari genau in gleicher 
Höhe liegen: alle dieſe Erſcheinungen beweiſen, daß 
der Orinoco einſt dieſe ganze, jetzt trockene Bucht 
ausfüllte. Wahrſcheinlich bildeten die Waſſer einen 
weiten See, fo lange ber nördliche Damm Wider⸗ 
ſtand leiſtete. Als der Durchbruch erfolgte, trat 
zuerſt bie, Grasſlur, welche jetzt die Gugreken⸗In⸗ 
dianer bewohnen, als Juſel hervor. Vielleicht um⸗ 
gab der Fluß noch lange die Felſen Keri und Deo, 
Welch, wie Bergſchlöſſer aus dem alten Strombette 
hervorragend, einen maleriſchen Anblick gewähren. 
Bei der allmafthen Waſſerverminderung zogen die 
Waſſer fid) ganz an die öſtliche Borgtette zurück. 

Dieſe Vermuthung wird durch mehrere Um: 
ſtände beſtätigt. Der Orinoco hat nämlich, wie 
der Nil bei Philá und Syene, die merkwürdige 
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Eigenſchaft, die vöthlich- weißen Granitmaſſen, 
welche er Jahrtauſende lang benetzt, ſcñhwarz zu 
färben. So weit die Waſſer reichen, bemerkt man 
am Felsufer einen bleifarbenen, angan- und 
vielleicht auch foptenftoffgftigen Ueberzug, der kaum 
eine Zehntel-Linie tief in das Innere des Geſteins 
eindringt. Dieſe Schwaͤrzung, und bie Höhlungen, 
deren wir oben erwähnten, bezeichnen den alten 
Waſſerſtand des Orinoco, 

In Felſen Kerk, in den Inſeln der Cataracten, 
in der gneißartigen Hügelkette Cumadaminarf, 
welche oberhalb der Inſel Tomo fortläuft, an ber 
Mündung des Fao endlich: ſieht man jene ſchwarzen 
Höhlungen 150 bis 180 Fuß über dem heutigen 
Waſſerſpiegel erhaben. Ihre Grifteng lehrt (was 
übrigens auch in Europa in allen Flußbetten zu 
bemerken iſt), daß die Ströme, deren Größe jetzt 
unſre Bewunderung erregt, nur ſchwache Ueberreſte 
von der ungeheuren Waſſermenge der Vorzeit’ find. 

Selbſt den rohen Eingeborenen der Guyana 
ſind dieſe einfachen Bemerkungen nicht entgangen. 
Ueberall machten uns die Indianer auf die Spuren 
des alten Waſſerſtandes aufmerkſam. Ja in einer 
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Grasflur bei Uruana liegt ein iſolirter Granitfels, 
in welchen (laut dev Erzählung glaubwürdiger 
Männer), in 80 Fuß Höhe, Bilder ber Sonne, 
des Mondes und mannigfaltiger Thiere, beſonders 
von Grocobilen. und Boa: Schlangen, faſt 

reihenweiſe eingegraben find. Ohne Gerüſte kann TN 
gegenwärtig Niemand an jener ſenkrechten Wand T M. 
hinauffteigen, welche die aufmerkſamſte Unterſuchung 2 
fünftiger Reiſenden verdient. In eben biefer wun⸗ H 
derbaren Lage befinden ſich die hieroglyphiſchen 
Steinzüge in den Gebirgen von Uruang und Gne 
caramada. 

Fragt man die Eingeborenen, wie jene Züge 
eingegraben werden konnten; fo antworten fies, es 
fei zur Zeit der hohen Waſſer geſchehen, weil ihre 
Väter damals in dieſer Höhe ſchifften. Ein ſolcher 
Waſſerſtand war alfo: Eines Alters mit den rohen 
Denkmälern menſchlichen Kunſtfleißes. Er deutet 
auf eine ehemalige febr verſchiedene Vertheilung 
des Flüſſigen und des Feſten, auf einen vormali⸗ 
gen Zuſtand der Erdoberſläche, potes jedoch mit pá 
demjenigen nicht verwechſelt. werden muß, in wel⸗ 
chem der erſte Pflanzenſchmuck unſeres Planeten, 
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die rieſenmäßigen Körper ausgeftorbener Landthiere 
und die pelagiſchen Geſchöpfe einer chaotiſchen Vor⸗ 
welt / in ber fid) erhärtenden Erdrinde ihr Grab 


fanden. 
Der nörblichfte Ausgang ber Cataracten h 


— e natürlichen Bilder ber Sonne und des Mondes 


bot. Der Felſen Keri, deffen ich ſchon mebee 


. mals erwähnt, hat nämlich ſeine Benennung von 


einem fernleuchtenden weißen Flecken, in welchem die 
Indianer eine auffallende Aehnlichkeit mit der vollen 
Mondſcheibe zu erkennen glauben. Ich habe ſelbſt 
nicht biefe fteile Felswand erklimmen können; aber 
wahrſcheinlich iſt der weiße Flecken ein mächtiger 
Quarzknoten, welchen zuſammenſcharende Gaͤnge in 
dem graulich-ſchwarzen Granite bilden. 

Dem Keri gegenüber, auf dem bafalt> ähnlichen 
Zwillingsberge der Inſel Ouivitari, zeigen die In⸗ 
dianer mit geheimnißvoller Bewunderung eine án: 
liche Scheibe, welche fie als das Bild ber Sonne, 
Camosi, verehren. Vielleicht hat die geographiſche 
Lage beider Felſen mit zu dieſer Benennung bei 
getragen; denn in der That fand ich Keri gegen 
Abend und Camoſt gegen Morgen gerichtet. Etp⸗ 
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mologiſtrende Sprachforſcher haben in dem ameri⸗ 
kaniſchen Worte Camost einige Aehnlichkeit mit Ca⸗ 
moſh, dem Sonnen-Namen in einem der phónici- 
ſchen Dialeſte, mit Apollo Chomeus, oder Veelphe— 
gor und Amun, erkennen wollen. i 

Die Cataracten von Maypures beſtehen nicht, 
wie der 140 Fuß hohe Fall des Niagara, in dem 
einmaligen Herabſtürzen einer großen Waſſermaſſe. 
Sie ſind auch nicht Flußengen: Paſſe, durch welche 
ſich der Strom mit beſchleunigter Geſchwindigkeit 
burdjbrángt, wie der Pongo von Manſeriche im 
Amazonenfluſſe. Die Cataracten von Maypures er⸗ 
feinen als eine zahlloſe Menge kleiner Gajcaben, 
die reihenweiſe wie Staffeln auf einander folgen. 
Der Raudal/ fo nennen die Spanier dieſe Art von 
Cataracten / wird durch einen Archipelagus von In⸗ 
ſeln und Klippen gebildet, welche das 8000 Fuß 
weite Flußbette dermaßen verengen, daß oft kaum 
ein 20 Fuß breites freies Fahrwaſſer übrig bleibt. 
Die öftliche Seite iſt gegenwärtig weit unzugäng⸗ 
licher und gefahrvoller als die weſtliche. 

An dem Ausfluß des Cameſi ladet man die 
Güter aus, um bas leere Gaol, aber, wie man 
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hier fagt, die Piragua,- durch die des Rawbats kun⸗ 
digen Indianer bis zur Mündung des Toparo zu 
führen, wo man die Gefahr für überwunden hält, 
Sind die einzelnen Klippen oder Staffeln (jede der⸗ 
ſelben wird mit einem eigenen Namen bezeichnet) 
nicht über 2 bis 3 Fuß hoch, fo wagen es die Sin 
gebornen fic) mit dem Ganot herabzulaſſen. Geht 
aber die Fahrt stromaufwärts; fo ſchwimmen ſie 
voran, ſchlingen nach vieler vergeblicher Anſtren⸗ 
gung ein Seil um die Felsſpitzen, welche aus bem 
Strudel hervorragen, und ziehen, mittelſt dieſes 
Seils, das Fahrzeug empor. Bei biefer mühevollen 
Arbeit wird das letztere oft gänzlich mit Waſſer 
gefüllt oder umgeſtürzt. 

Bisweilen, und dieſen Fall allein beſorgen die 
Eingebornen, zerſchellt das Canot auf der Klippe. 
Mit blutigem Körper ſuchen fid) dann die Lootſen 
dem Strudel zu entwinden und ſchwimmend das 
Ufer zu erreichen. Wo die Staffeln ſehr hoch ſind, 
wo der Felsdamm das ganze Bette durchſetzt; wird 
der leichte Kahn ans Land gebracht und am nahen 
Ufer auf untergelegten Baumzweigen, wie auf Wal⸗ 
zen, eine Strecke fortgezogen. ` 


y^ berufenſten und ſchwierigſten Staffeln ſind 


Purimarimi und Manimi. Sie haben 9 Fuß Höhe. 
Mit Erſtaunen habe ich durch Varometer-Meſſun⸗ 
gen gefunden (ein geodätiſches Nivellement, iſt wegen 
der Unmſanglächteit des Locals und bei der vere 
peſteten, mit zahlloſen Mosquitos gefüllten Luft 
nicht auszuführen), daß das ganze Gefälle des Rau⸗ 
dals, von der Mündung des Cameſi bis zu der 
des Toparo, kaum 28 bis 30 Fuß beträgt. Ich 
fage: mit Erſtaunen; denn man erkennt daraus, 
daß das fürchterliche Getöfe und das wilde Auf⸗ 
ſchäumen des Fluſſes Folge der Verengung des Betz 
tes durch zahlloſe Klippen und Inſeln, Folge des 
Gegenſtromes dt, welchen Form und Lage der Fels⸗ 
maſſen veranlaſſen. Von der Wahrheit dieſer Be⸗ 
hauptung, von der geringen Höhe des ganzen Ge⸗ 
fälles, überzeugt man ſich am beſten, wenn man 
aus dem Dorfe Maypures über den Felſen Manimi 
zum Fluß bette mi fteigt. 

Hier ist der Puntt, wo man eines wunder⸗ 
vollen Anblicks genießt. Eine meilenlange ſchaͤu⸗ 
mende Fläche bletet fid) auf einmal dem Auge dar. 
Eiſenſchwarze Fels maſſen ragen ott: und butge 
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artig aus derſelben hervor. Jede ‘ands jeder Stein 
ift mit üppig anſtrebenden Waldbäumen geſchmückt. 
Dichter Rebel ſchwebt ewig über dem Waſſerſpiegel. 
Durch die bampfende Schaumwolke dringen die 
Gipfel der hohen Palmen. Wenn ſich im feuchten 
Dufte der Strahl der glühenden Abendſonne bricht, 
ſo beginnt ein optiſcher Zauber. Farbige Bögen 
verſchwinden und kehren wieder. Ein Spiel ber 
Lüfte, ſchwankt das Ätherifche Bild. 

Umher auf den nackten Felſen haben die rieſeln⸗ 
den Waſſer in der langen Regenzeit Inſeln von 
Dammerde zuſammengehaͤuft. Mit Melaſtomen und 
Droſeren, mit kleinen ſilberblättrigen Mimoſen und 
Farſnkräutern geſchmückt, bilden ſie Blumenbeete 
mitten auf dem öden Geſtein. Sie rufen bei dem 
Curopäer das Andenken an jene Pflanzengruppen 
zurück, welche die Alpenbewohner Courtils nennen: 
Granitblöcke, mit Blüthen bedeckt, die einſam aus 
den ſavoyiſchen Gletſchern hervorragen. 

In blauer Ferne ruht das Auge auf der Ge⸗ 
birgskette Cunavamir einem langgedehnten Berg⸗ 
rücken, der prallig in einem abgeſtumpften Kegel 
fid). endigt. Den letztern (Calitamini ft: fein ine 
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diſcher Name) ſahen wir bei untergehender Sonne 
wie in röthlichem Feuer glühen. Dieſe Erſchei⸗ 
nung kehrk täglich wieder. Niemand ift je in der 
Nähe dieſer Berge geweſen. Vielleicht rührt der 
Glanz von einer spiegelnden ng son Talk⸗ 
oder Glimmerſchiefer her. y peer 
P Wihrend der 5 Tage, welche wir in der aa: 
der Cataracten zubrachten, war es auffallend, wie 


guropäl ſchen sortie Mende man bie 
Erſcheinung. Was kann die Urſache derſelben in 
einer Einöde ſein, wo nichts die Ruhe der Natur 
unterbricht? wahrſcheinlich die Ströme wire: 
warmer Luft, welche, durch ungleiche 3 D 
elaſtiſchen Mittels, ber Fortpflanzung des Schalles 
hinderlich find, die Schallwellen ind bree 
chen, unb während, der nächtlichen Erkältung der 
Erdrinde aufhören. 

oi SS zeigten uns SE Se Waben 
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die Jeſuiten ihr Bekehrungsgeſchäft trieben, die Ca- 
nots auf Wagen auf dem linken Orinoco-Ufer von 
der Mündung des Cameji zu der des Toparo zogen. 
Die Fahrzeuge blieben damals beladen, und wur⸗ 
den nicht wie jetzt durch das beſtändige Stranden 
und Hinſchieben auf den rauhen Klippen abgenutzt. 

Der Situationsplan, welchen ich von der um⸗ 
liegenden Gegend entworfen habe, zeigt, daß ſelbſt 


ein Canal voft Cameji zum Toparo eröffnet were 


den kann. Das Thal, in Jefe jene waſſerreichen 
Bäche fließen, ift fanft verflächt. Der Canal, bt: 
ſen Ausfuhrung ich dem General-Gouverneur von 
Venezuela vorgeſchlagen, würde, als ein ſchiffbarer 
Seitenarm des Fluffes, das alte, gefahrvolle Strom- 
bette entbehrlich machen. 

Der Raudal von Atures ift ganz dem Naubal 
von Maypures ähnlich: wie dieſer, eine Inſelwelt, 
zwiſchen welcher der Strom ſich in einer Lange von 
3 4000 Toiſen durchdrangt; ein Palmengebiifh, 
mitten aus dem ſchaumenden Waſſerſpiegel hervor⸗ 
tretend. Die berufenſten Staffeln der Cataracte 
legem zwichen ben Inſeln Sfoagurt und Javart⸗ 
veni, zwichen Suripamana und Uirapuri. 


Als wir, Hr. Bonpland und ich, von den Ufern 
des Rio Negro zurückkehrten, wagten wir es die 
lebte oder untere Hälfte des Raudals von Atures 
mit dem beladenen Canot zu paſſiren. Wir ſtie⸗ 
gen mehrmals auf den Klippen aus, welche, als 
Daͤmme, Inſel mit Inſel verbinden. Bald ſtürzen 
die Waſſer über dieſe Dämme weg, bald fallen ſie 
mit dumpfem Getöſe in das Innere derſelben. Da⸗ 
her ſind oft ganze Strecken des Flußbettes trocken, 
weil der Strom ſich durch unteritdiſche Canäle einen 
Weg bahnt. Hier niſten die goldgelben Klippen⸗ 
hühner (Pipra rupicola): einer der ſchönſten Vögel 
der Tropenwelt, mit doppelter beweglicher Beber 
mu ſtreitbar wie der oſtindiſche Haushahn. 

Sm Raudal von Canucari bilden aufgethürmte 
Granitkugeln den Felsdamm. Wir krochen dort in 
das Innere einer Höhle, deren feuchte Wände mit 
Conferven und leuchtendem Byssus bedeckt waren. 
Mit fürchterlichem Getöſe rauſchte der Fluß hoch 
über uns weg. Wir fanden zufällig Gelegenheit 
dieſe große Naturſcene länger, als wir wünfehen 
konnten, zu genießen. Die Indianer hatten uns 
mitten in der Cataracte verlaſſen. Das Canot 
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follte eine ſchmale Inſel umſchiffen, um uns, nach 
einem langen Umwege, an der unteren Spitze der⸗ 
ſelben wieberfih aufzunehmen. Anderthalb Stunden 
lang harrten wir bei furchtbarem Gewitterregen. 
Die Nacht brach ein; wir ſuchten vergebens Schutz 
zwiſchen den kluͤftigen Granitmaſſen. Die kleinen 
Affen, die wir Monate lang in geflochtenen Kaͤfi⸗ 
gen mit uns führten, lockten durch ihr klagendes 
Geſchrei Crocodile herbei, deren Größe und bleis 
graue Farbe ein hohes Alter andeuteten. Ich würde 
dieſer, im Orinoco fo gewöhnlichen Erſcheinung nicht 
erwähnen, hätten uns nicht die Indianer verſichert, 
kein Crocodil, fei je in den Cataracten geſehen wore 
den; ja im Vertrauen auf ihre Behauptung hatten 
wir es mehrmals gewagt uns in dieſem Theile des 
Fluſſes zu baden. 

Indeſſen nahm die Beſorgniß, daß wir, durch⸗ 
näßt unb von dem Donner des Waſſerſturzes ber 
täubt, die lange Tropennacht mitten im Naubal 
bdurchwachen müßten, mit jedem Augenblicke zu; 
bis die Indianer und unfer Canot erſchienen. Sie 
hatten die Staffel, auf der fte (id) herablaſſen woll⸗ 
ten, bei allzu niedrigem Waſſerſtande unzugänglich 
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gefunden. Die Lootfen waren genöthigt geweſen 
in dem Labyrinth von Ganálen ein zugänglicheres 
Fahrwaſſer zu ſuchen. 0 

Am ſüdlichen Eingange des Raudals von Atu⸗ 
res, am rechten Ufer des Fluſſes, liegt die unter 
den Indianern weit berufene Höhle von Ataruipe, 
Die Gegend umher hat einen großen und ernſten 
Naturcharakter, der ſie wie zu einem National 
Begräbniſſe eignet. Man erklimmt mühſam, ſelbſt 
nicht ohne Gefahr in eine große Tiefe hinabzurollen, 
eine ſteile, völlig nackte Granitwand. Es würde 
kaum möglich fein auf der glatten Fläche feften 
Fuß zu faſſen, träten nicht große Feldſpath⸗heryſtalle, 
der Verwitterung frogend, zoll⸗lang aus dem Ge⸗ 
„feine hervor. 

Kaum ijt die Kuppe erreicht, fo wird man durch 
eine weite Ausſicht über die umliegende Gegend 
benefi. Aus dem ſchzumenden Sluptete erheben 
ſich mit Wald geſchmückte Hügel. Jenſeits des 
Stromes, über das weſtliche Ufer hinweg, ruht 
Blick a der Sa des 
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nahe umher iſt alles öde und eng. Im tief ges 
editen Thale ſchweben einſam der Geier und die 
krächzenden Caprimulge. An der nackten Felswand 
ſchleicht ihr schwindender Schatten hin. 

Dieſer Keſſel iſt von Bergen begrenzt, deren 
abgerundete Gipfel ungeheure Granitkugeln tragen. 
Der Durchmeſſer dieſer Kugeln beträgt 40 bis 50 
Fuß. Sie ſcheinen die Unterlage nur in einem 
einzigen Punkte zu berühren: eben als müßten ſie, 
bei dem fehwächften Erdſtoße, herabrollen. 
Deer hintere Theil des Felsthals iſt mit dichtem 
Laubholze bedeckt. An dieſem ſchattigen Orte öffnet 
fich die Höhle von Ataruipe: eigentlich nicht eine 
Hoͤhle, ſondern ein Gewölbe, eine weit überhan⸗ 
gende Klippe; eine Bucht, welche die Waſſer, als 
‚fie einft dieſe Hohe erreichten, ausgewajchen haben. 
Diefer Ort ijt die Gruft eines vertilgten Völker⸗ 
femmes, 1 Wir zählten ungefähr 600 wohlerhal⸗ 
tene Skelette, in eben ſo vielen Körben, qe] von 
den Stielen des Palmenlaubes geflochten, ſind. Dieſe 
Körbe, welche die Indianer Mapires nennen, bilden 
eine Art viereckiger Säcke, die nach dem Alter des 
Verſtorbenen von verſchiedener Größe ſind. Selbſt 
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neugeborene Kinder haben ihr eigenes Mapixe. 
Die Skelette ſind ſo vollſtändig, daß keine Rippe, 
keine Phalange fehlt. 

Die Knochen ſind auf dreierlei Weiſe zubereitet: 
theils gebleicht; theils mit Onoto, dem Pigment 
der Bixa Orellana, rothhefärbt; theils mumienartig 
zwiſchen wohlriechenden Harze in Piſangblätter 
eingeknetet. 

Die Indianer verſichern, man grabe den friſchen 
Leichnam auf einige Monate in feuchte Erde, welche 
das Muskelſleiſch allmäfsf verzehre; dann ſcharre 
1 ihn aus, und ſchabe mit ſcharfen Steinen den 
Reſt des Fleiſches von den Knochen ab. Dies ſei 
noch der Gebrauch mancher Horden in der Guyana. 
Neben den Mapires oder Körben findet man auch 
Urnen von halbgebranntem Thone, welche die Kno⸗ 
chen von ganzen Familien zu enthalten ſcheinen. 

Die größeren dieſer Urnen ſind 3 Fuß hoch und 


5 Fuß lang, von angenehmer ovaler Form, grün⸗ [3 p 


is mit Henkeln in Geſtalt von Crocodilen und 
Schlangen, an dem oberf-Rande mit Mäandern 
und Labyrinthen geſchmückt. Dieſe Verzierungen 
find ganz denen ähnlich, welche die Wände bes 
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mericaniſchen Pallaſtes bei Mitla bedecken. Man 
findet ſie unter allen Zonen, auf ben verſchieden⸗ 
ſten Stufen menſchlicher Cultur: unter Griechen 
und Römern, wie auf den Schildern der Otaheiter 
und anderer Inſelbewohner der Süͤdſee; überall, 
wo rhythmiſche Wiederholung regelmäßiger Formen 
dem Auge ſchmeichelt. Die Urſachen dieſer Aehn⸗ 
lichkeiten beruhen, wie ich an einem andern Orte 
entwickelt habe, mehr auf pſychiſchen Gründen, auf 
der innern Natur unſerer Geiſtesanlagen, als daß 
ſie Gleichheit der Abſtammung und alten Verkehr 
der Völker beweiſen. 

Unſere Dolmetſcher konnten keine ſichere Aus: 
kunft über das Alter dieſer Gefäße geben. Die 
mehrſten Skelette ſchienen indeß nicht über hundert 
Jahf alt zu ſein. Es geht die Sage unter ben 
Guareca-Indianern, die tapferen Aturer haben 
fic, von menſchenfreſſenden Cariben bedrängt, auf 
die Klippen der Cataracten gerettet; ein krauriger 
Wohnſitz, in welchem der bedrängte Völkerſtamm 
und mit ihm feine Sprache unterging. H In dem 
unzugänglichſten Theile des Raudals befinden fic) 
ähnliche Grüfte; ja es ijt wahrſcheinlich, daß die 
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letzte Familie der Aturer fpat erſt ausgeſtorben ſei. 

Denn in Marpures (ein ſonderbares Factum) lebt 

noch ein alter Papagei, von dem bie Eingeboſ⸗ 

nen behaupten, daß man ihn darum nicht verſtehe, 

weil er die Sprache der Aturer rede. 

Wir verließen die Höhle bei einbrechender Nacht, 
nachdem wir mehrere Schädel und das vollſtändige 
Skelett eines bejahrten Mannes, zum größten Aer⸗ 
gerniß Unifeee indianiſchen Führer, gefammelt hatten. 
Einer Meter Schädel (jt von Blumenbach in feinem 
vortrefflichen eraniologiſchen Werke abgebildet wor⸗ 
den. Das Skelett ſelbſt aber ging, wie ein großer 
Theil unfree Naturalien-Sammlungen, beſonders 
der entomologiſchen, in einem Schiffbruch verlos 
ren, welcher an der afrifantfchen site unſerem 
Freunde und ehemaligen Reiſegefährten, dem jun: 
gen Franeiſcaner⸗ Mönche m Gonzalez, das 
Leben koſtete. pl 

Wie im Vorgefühl dieſes ſchmerzhaften Verluſtes, 
in ernſter Stimmung, entfernten wir uns von der 
Gruft eines untergegangenen Völkerſtammes. Es 
war eine der heiterf und fühlen Nächte, die unter 
den Wendekreiſen fo gewöhnlich find, Mit farbigen 
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Frucht zertritt. 
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Ringen umgeben, ftand die Mondſcheibe hoch im 
Zenith. Sie erleuchtete den Saum des Nebels, 
welcher in ſcharfen Umriſſen, wolkenartigſden ſchäu⸗ 
menden Fluß bedeckte. Zahlloſe Inſecten goffen. ihr 
roͤthliches Phosphorlicht über die krautbedeckte Erde. 
Von dem lebendigen Feuer erglühte der Boden, als 
habe die ſternenvolle Himmelsdecke fic) auf die Gras⸗ 
flur niedergeſenkt. Rankende Bignonien, duftende 
Vanille / und gelbblühende Baniſterien ſchmückten 
den Eingang der Höhle, Ueber dem Grabe rauſch⸗ 
ten die Gipfel der Palmen. 

So ſterben dahin die Geſchlechter der Menſchen. 
Es verhallt die rͤhmliche Kunde der Völker. Doch 
wenn jede Bluͤthe des Geiſtes welkt, wenn im 
Sturm der Zeiten die Werke ſchaffender Kunſt jet 
ſtleben, ſo entſprießt ewig neues Leben aus dem 
Schooße der Erde. Raſtlos entfaltet ihre Knospen 
die zeugende Natur: unbekümmert, ob der frevelnde 
Menſch (ein nie verſöhntes Geſchlecht) die reifende 
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Erläuterungen und Zufätze. 
Durch det y, ' 
GE. fado Eden Meeresarm. [277 
Der atlantiſche Ocean hat zwiſchen dem 2afen Grabe CH 
fübficher und bem. often Grade nördlicher Breite bie Form CH 
eines eingefurchten Längenthals, in dem ble vor- und eine 
ſpringenden Winkel fc) gegenüber ſichen. Ich habe dieſe 
Idee zuerſt entwickelt in meinem Essai d'un Tableau 
géologique de l'Amérique mfridionale, das JE 
m Journal de Physique T. LII. p. 61 (Geofr A) 
poniroe Skizze von Südamerika, in Git /7n 
bert's Annalen ber Phyſik Bd. XVI. 1804 S.“ 
391—449) abgedruckt ijt. Von den canariſchen Inſeln, 
beſonders vom zt nördl. Breite und af: weſtl. Länge, Le? ^al 
bis zu ber 9torbojteStüjte von Südamerika ift die Meer /A al 
teäfläche [o ruhig und von fo niedrigem Wellenſchlage, ¢ 
daß ein offenes Boot fie ſicher befchiffen könnte. 


GEES „/ fwijden den antilliſchen Ye 
Inſeln. Hyg ER 2 


An biroflüdlichen Küſte der Inſel Cu dweſtlich 
von dem Hafen Batabano, in dem rbuſen von 
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Zog, aber 2 bis 3 Seemeilen von dem feſten Lande ent 
fernt, brechen mitten im ſalzigen Waſſer, wahrſcheinlich 
durch hydroſtatiſchen Druck, Quellen ſüßen Waſſers aus 
dem Meeresboden aus. Der Ausbruch geſchieht mit 
ſolcher Kraft, daß desee ſich nur mit Vorſicht dieſem, 
wegen des hohen und durchkreuzten Wellenſchlags beru⸗ 
fenen Orte nahen. Handelsſchiffe, welche an der Küſte 
vorbeiſegeln und nicht landen wollen, beſuchen biswellen 
dieſe Quellen, um gleichſam mitten im Meere ſich einen 
Vorrath fühen Waſſers zu verſchaſfen. Je tiefer man 
ſchöpft, deſto ſüßer ift das Waſſer. Dort wird auch 
häufig, die Flußkuh, Trichecus Manati, erlegt, ein 
Thier, welches jid) nicht im ſalzigen Waffer aufhält. 
Dieſe ſonderbare Erſcheinung, def bisher noch nie Er⸗ 
wähnung geſchehen iſt, hat einer meiner Freunde, Don 
Brancifco Lemaur, welcher die Bahia be Xagua trigo⸗ 
nometriſch aufgenommen, auf's genauſte unterſucht. Ich 
war ſüdlicher, in den ſogenannten Gärten des Königs, 
auf ber Inſelgruppe Sardines del Rey, um dort aſtro⸗ 
nomiſche Ortsbeſtimmungen zu machen; nicht in Xagua 
ſelbſt, 


2 (S. dedo fü alten Felsdamm. tler 
Chriſtoph Columbus, dessen Beobachtungégei auf 


alles gerichtet war, ſtellt in ſeinen . an die 
ſpaniſchen Monarchen cine geognoſtiſche Hypotheſe über 
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größeren Thieve verbergen fid) bann in bem Dickicht 
der Wälder, die Vögel unter dem Laube der Bäume 
oder in den Klüften der Felſen; aber lauſcht man 
bei dieſer ſcheinbaren Stille der Natur auf die 
ſchwächſten Töne, die uns zukommen, fo vernimmt 
man ein dumpfes Geräuſch, ein Schwirren und 
Sumſen der Inſecten, dem Boden nahe fe in ben 
unteren Schichten des Luftkreiſes. Alles verkündigt 
eine Welt thätiger, organiſcher Kräfte. In jedem 
Strauche, in der geſpaltenen Rinde des Baumes, 
in der von Hymenoptern bewohnten, aufgelockerten 


Erbe regt ſich hörbar bas Leben. Es ift wie eine 
der vielen Stimmen der Natur, vernehmbar dem 
frommen, empfanglichen Gemüthe des Menſchen. 


A „ Humboldt, Anfhten der Natur, I. 
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Erläuterungen und 3ufátte, 


1 (S. 320.) Charakteriſtiſche Benen 
nun gendem Arabiſchen und Perſiſchen. 

Man könnte mehr als 20 Wörter anführen, durch 
welche der Araber die Steppe (tanufah), die waſſerloſe, 
ganz nackte, oder mit Kiesſand bedeckte und mit Weide⸗ 
plätzen untermiſchte Wüſte (sahara, kafr, mikfar, tih, 
mehme) bezeichnet. Sahl ijt eine Ebene als Niederung, 
dakkah eine öde Hochebene. Im Perſiſchen it beyaban 
die bürre Sandwüſte (wie das mongoliſche gobi fund 
chineſiſche han-hai und scha-mo), yaila eine Steppe 
mehr mit Gras als mit Kräutern bedeckt (wie mongoliſch 
küdah, türkiſch tala ober tschol, chineſiſch huang). 
Deschti-reft ijt eine nackte Hochebene. (Humboldt, 
Relation hist. T. II. p. 158.) 


? (S. 320) In alte caftilianifden 
Sbiomen. 


Pico, picacho, mogote, cucurucho, espigon, loma 
tendida, mesa, panecillo, farallon, tablon, peña, 
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peñon, peñasco, peñoleria, roca partida, laxa, cerro, 
sierra, serrania, cordillera, monte, montaña, mon- 
tañuela, cadera de montes, los altos, malpais, reven- 
tazon, bufa etc. d 


(S. 324) Wo bie Carte montes! de 
Cacao angegeben hatte, 

Vergl. über die Hügelreihe, aus ber man die Andes 
de Cuchao gebildet hat, meine Rel. hist. T. III. 
p. 238. 


(S. 330.) Hermes is. 


Das Genus Hermesia, ber Sauso, ift von Bonplanb 
beſchrieben und abgebildet worden in unſeren Plantes 
équinoxiales T. I. p. 162, tab. XL VI. 


5 (S. 333) Der Süßwaſſer⸗Delphine. 


Es find nicht Delphine des Meeres, die, wie einige 
Pleuronectes-Arten (Schollen, welche beide Augen ſtets 
auf Einer Seite des Leibes haben), hoch in die 
Flüſſe Hinauffteigen, z. B. bie Limande (Pleuronectes 
Limanda) bis Orleans. In den großen Fluͤſſen beider 
Continente wiederholen ſich einige Formen des Meeres; 
fo Delphine und Rochen (Raya). Der Süßwaſſer⸗ 
Delphin des pure und Orinoco ift ſpeeiſiſch von dem 
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Delphinus gangeticus, wie von allen Meer-Delphinen, 
verſchieden. Vergl. meine Relation historique 
T. IL p. 223, 239, 406—413. 


(S. 333.) Des geſtreiften Nachtaffen. 


Es iſt der Duruculi ober Cusi-cusi bes Gaffiquiare, 
den ich als Simia trivirgata beſchrieben in meinem 
Recueil d observations de Zoologie et d’Ana- 
tomie comparée T. I. p. 306—311, tab. XXVIII, 
nach einer von mir ſelbſt nach dem Leben gemachten 
Zeichnung. Wir haben dieſen Nachtaffen ſpäter lebendig 
in der Menagerie des Jardin des Plantes zu Paris 
gehabt (f. a. a. O. T. II. p. 340). Gpir fand das 
merkwürdige Thierchen auch am Amazonenfluſſe, unb 
nannte es Nyctipithecus vociferans. 


Serlin, im Februar 1849. 
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/ Hypſometriſche Uachträge. 
se den mi 3 [siu / yl 
Herrn Pentland, deſſen wiſſen aftlichef Beſtrebun⸗ € 2 


be gen fo viel Licht auf die Verhältniſſe pone 
ef And die Geographie von Bolivia geworfen haben, vere 
„danke ich folgende Ort! eſtimmungenſdle er mir, na H 
7 
ie er feiner” großen Carte, in einem Briefe pn Men 
D 


2 


4 aus Paris (October 1848) mitgetheilt af / a " 
Nevado von Sorata ober of 
3 Ancofumaf b. Breite. bange von She nad engl, —Z 7 
p. 2 Grkenw. Lu „ A8 
. Sud / pie 1551/33" 68° 33554 21086, Je 


ën Nord / pie 15° 49,18, 689331 524 21043 
y^ RO in j 43 
Cub ic 16° 38/52” 67° 49/8“ 21145 = 
Jm Bic 10° 98/26” gr. 40, 1% > 24004. 192 
Nordic 160.37. 50” 6794939" 21060. 
Die Höhenzahlen Es auf den unwichtigen Unters $ 3 
ſchied von einigen Fajen beim Süd, Pic Illimani, bie /- 
der Carte des Sees yon Titicaca. uf bas alte fran⸗ 
(ig: Maaß sëng Steg ber Spot Gif det 2 ` 
7 Gef 1997] Bar. $ ober 3329 Sotjen (21286 engl. .); Lë 
er bódje Gipfel des Illtmanl 19843 Par. Fuß oder 
3307 Zeiten (2414 engl. F.) / Von dem letzteren Berge, ls L- 


E papelito 


ez 


went (LEE Ve 


Hr 


Só Sho 
KLARE Wenn aber auch d 


Hes 


ff 


ver ga Ín FE th 9 E 2 d E 2 
uc, Me 1829 3-29) er 
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wie er ſich im feiner ganzen Majeftät von La Paz aus 
zeigt, hat Herr Pentland ſchon früher einen Umriß ge⸗ 
geben in dem Journal of the Royal Geographical 
Society Vol. V. (1835) p. 77, fünf Sabre nad) der Bee 
kanntmachung der Reſultate oft Meſſungen im An- 
nuaire du Bureau des fongitudes (1830) p. 323, 
welche M ra CTO RR belt Habe in Deueſch⸗ 
land zu verbreiten? C „Hertha, Zeitſchrift für 
Erd- unb Volker 8% So Serghaud, 129472 
as. 32991 der Siesabo de be Erd E E 
gon dem Dorfe Sorata oder Esquibel / heißt na Pent⸗ 
land in der Diarra: Sprache: Ancomani, Itampu und 
Illhampu. In Illimani erkennt man das Pmarra⸗Wort 


n der öſrlichen Kette von Bo⸗ 
livia der Sorata lange um 3718, der Illimani um 
2675 Par. Fuß zu hoch angenommen wurde, ſo giebt 
es doch bt der weſtlichen Kette von Bolivia nach 
Pentland's Carte von Xiticaca (1848) vier Pies ot? 
von Arien zwiſchen Br. 18" 7/ und 18° 20% welche 
alle die Höhe des Chimborazo, die 21422 engliſche oder 
20100 Par. Fuß beträgt, überfteigen. Dieſe vier Pied find: 
Pomarape 21700 engl. F. oder 20360 Par. F. 
Gualateiri 21960 „ „ „ 20604 » 
Parinacota 22030 „ „ » 20670 » 
Sahama. 22300 „„ „ „ 20041 ^ " 


M 


we 5 531 zu Lo Also ER eg 
a east 15259), id 
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Die Unterſuchung, welche id) über das, in verſchiede⸗ 

nen Gebirgsketten fo ungleiche Verhältniß des Gebirgs⸗ 

kammes (der mittleren Höhe der Päſſe) zu den Höchften 

Gipfeln (ben Gulminationspuntten) bekannt gemacht E 
habe (Annales des Sciences naturelles Ae of) 
bat Berghaus auf die Andesketten von Bolivia anges > 
wandt. Er findet nach der Carte von Pentland dle 

mittlere Paphöhe in der öſtlichen Kette 12672, in ber 

weſtlichen Kette 13602 Par. Fuß. Die Culminations⸗ 

punkte haben die Höhen von 19972 und 20971 Par. 

Fuß; alfo ift das Verhältniß der Kammhöhe zur 
Gipfelhöhe öͤſtlich wie 14,57; weſtlich wie 11,54 
(Berghaus, Zeitſchrift für Erdkunde Band +A 7 

S. Een Dieſes Verhältniß, gleichſam das Maat zie), 
der unterirdiſchen Hebungsträfte, ift ſehr ähnlich, dem 

der Pyrenäen, ſehr verſchieden aber von der plaſtiſchen 

Geſtaltung unſerer Alpen, deren mitten] Paßhohen. DA fe S/n 
Vergleich ber Höhe des Montblanc weniger hoch find, ` 

Die gefuchten Verhältniſſe find in den Pyrenäen —1:1,43; 

in den Alpen = 1: 2,09. 


2 ) 
A FH, Mas, Selten und Darwin wird, aber bie Gabe des JE 


Sahama noch um 796 Par. Fuß vom der Hoͤhe des 


[ro fotos Aconcagua (ſüdl. Br, 32° 39) Nordoſß hilera 


von Valparaiſo in Chili, übertroffen. Die Officiere der 
Erpedition von Adventure und Beagle haben ben Acon⸗ 
vagua im Auguſt 1835 zwiſchen 23000 und 23400 engl. 


daat --- 22239!) n dernen ton 
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F Fuß gefunden. Capitán Fitz, Roy ſchlägt die Ungewiß⸗ 
heit der Meſſung auf 500 Fuß an. Schätzt man den 
fo Aconcagua, ber 1 19 Januar 1835 gleichzeitig mit — 
dem Gortofado und Gofeguina eine große Eruption hatte, TL 
Ir auf 23200 engl. Fuß (21767 Par. F.), ſo iſt derſelbe 
Fe [= 1067 Par. Fuß hoher als der Chinborasof(Bib/ 9t 
Cee Voyages of Läd and BeaglefiszgVol.m 5.48 4975 
2 Darwin, Journal ofResearches into plc 
255 Mist sts p. 233 und 294 
p Die Kennenif von den Bergioitenten, welche nördlich on 2 
GA a vd: Paralletfon 30° unb 31° mit den Mamen der Zt, 
. Pr Rocky Mountains unb der Sierra Nevada von 882 
Californien bezeichnet werden, hat in den neueſten 
Zeiten durch die vortrefflichen Arbeiten von Charles 
Srémont (Geographical Memoir upon Upper 
California, an illustration of his Map of 
Oregon and California 1848), von Dr. Wisli⸗ 
zenus Memoir of a tour to Northern Mexico 
connected with Col. Doniphan's Expedition 
1848), von Lieut. Abert und Peck (Expedition on 
the Upper Arkansas 1845 und Examination 
of New Mexico in 1816 and 1847) in allen Rich⸗ 
fr tungen, wd aſtronomiſch⸗geographiſchen, hypſometriſchen, 
geognoſtiſchen und botaniſchen, anſehnlich gewonnen. 
Es herrſcht ein wiſſenſchaftlicher Geiſt in dieſen nord 
amerkkaniſchen Arbeiten, der die lebhafteſte Anerkennung 
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verdient. Die merkwürdige Hochebene zwifchen den Rocky 
Mountains und der Sierra Nevada von Califor⸗ 
D nien, das ununterbrochen vier- bis fünftaufend Fuß hohe 
Weal Great Baifin, deſſen ich ſchon oben (S. 60) erwahnt, 
Neun bietet ein inneres, abgeſchloſſenes Flußſyſtem, heiße 
GRA „Duellen und Salzſeen dar. Keiner der Flüͤſſe, Bear 
Y River, Carſon- und Humboldt- ive findet einen Weg 
zum Meere. Was ich, durch Combinationen geleitet, 
auf meiner großen Carte von Mexico, die ich 1804 
zeichnete und 1809 UE a als See Timpanogos 

xl. darfttte fig der Great Galt Late vom Frémont’s 
cio Carte, 15 geographiſche Meilen fang von Nord nad) 
Süden und 10 Meilen breit, mit bem jüfenJaber höher 

Tiegenden Utah-See, in welchen ber Timpanogos⸗ 

9 oder Timpanaozu-Fluß von Often her einftrömt 
geen, Br. 40° 130), hie an Wenn auf meiner 
¡ANGEL Carre der Tinſpanogos⸗ See nicht nördlich und nicht 
flit genug eingetragen iſt, ſo liegt die Urſache davon 

in dem damaligen Mangel aller aſtronomiſchen Orts⸗ 
beſtimmung von Santa Fé in Nuevo Mexico. Der 

Fehler beträgt für den weſtlichen Rand des Sees fait 

50 Bogenminuten / ein Unterſchied abſoluter Länge, der 

weniger auffällt, wenn man. (id) erinnert / daß meine 
Ikinerär⸗Carte von Guanaruato fid) in einer Strecke 

von 15 Breltengraden nur auf Zulagen nach Com- 


AN 


y 


? 


CA 
vaßfichtungen (magnetiſchen, Aufnahmen) von Don war LZ 


D 


ene une Mis 
de Rivera gründen konnte (Humboldt, Essai pol. 
l= sur la Nouvelle Espagne T. J. p. 197— 136). 
Diefe Richtungen gaben meinem talentvollen und fo 
früh verſtorbenen Mitarbeiter, Herrn Briefen, für Santa 
en Sé 107° 58%, wenn nach Pr Combinationen ich 


107" 13° fand. wirklich aſtronomiſchf Beſtim⸗ 
ler it Cp 


mungen ijt die wahre Länge 108" 2%, Die ite E Si 72 

LA Lage des Steinfalsftößes in rothem Salzthone (in thick SEE = 

v trata, of red clay) füdöſtlich vom inſelreichen i ej 

** . x 25 “sath tote (der Laguna de Timpanogos), Dous e 

E fegigen Bor Torf Mormon und Sch Utah⸗ Sef, ift vollkom⸗ | 
Lane men richtig auf meiner großen merifanifchen Carte ane 
fe gegeben. Ich darf mich auf das neueſte Zeugniß eines 
Reiſenden berufen, ber in dieſer Gegend bie erſten ſiche⸗ 
ren Ortsbeſtimmungen gemacht hat. »The mineral or 

rock salt, of which a specimen is placed in dongress me 

je Library [was found in the place marfed by Hum- Merkel, 

h / © bett in his map of New Spain (northern half) d 27 | 
Ji 4 derived from the Journal of the missionary Father 

Escalante, who attempted (1777) to. penetratefunknown Me "ie 
f: 7] country from Santa Fe of New Mexico to EJ. 


of the Pacific Ocean. Southeaft of the Lake Tim- Sachen. 


Fée. Panogos is the chain of the: Wha-satch Mountains, | 
d» and in this at the place where Humboldt has written | 
FE em de sh gemmec/ this mineral is found.« L4 | 
D 2e (Frémont, Geogr. Mem. of Upper California 1818 — gane 
= eg VERLEGEN f 
, fe, Ign A ET A 


ae MÁ der WE, re eg" 
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deer | 

p.8 Humboldt, Essai politique 

y "e T. 0p. 261) Ewe St bes Hochlandes, beſonders 
die Umgegen des, Sees Timpandgos, der vielleicht mit 

dem See Veguayy dem Stammſttze der Azteken, identiſch 

iſt, hat ein großes hiſtoriſches Intereſſe. Das Volk 

machte nämlich in feiner Einwanderung von Aztlan nach 


HH 


(ër 


e Tula und dem Thale von Tenochtittaf (Mexiso) drei Je 


Lal diu n in denen nod) Rulnen der Cajal grandes 
D zu ſehen find. Der erſte Aufenthalt war am Gee Vee 


guae. ſüdlich von Qulvira, der zweite am Mio Gila, /) 


der dritte unfern wh Preſidio de Danos. Lieutenant y 


Abert hat an den Ufern des Mio Gila wieder die Une 
zahl zierlich bemalter Scherben von Fayence und Töpfer⸗ 


ene, 


cultu / in der jetzt verödeten Gegend. Von dem ſonder⸗ 
baren. Bauſtyl der Azteken. in Häuſern von fieben 
Stockwerken finden ſich noch jetzt Wiederholungen bis 
östlich vom Mio grande del Norte, z. B. in Laos, 
(Vergl. Abert's Examination of New Mexico, 


die geſchirr auf großen, Flächen . erſtreut gefunden, die Lei 
hen an denſelben Orten H agebf Branciee le 

Garefs und Pedro Bony in Erſtaunen ſethten. Man ee 

hält ſie für Fabricate aus einer Zeit höherer Menſchen⸗ Da 
AN 


y 20 ly Doc. of Congress SEW p. 480 un 581—008/22 ug. 


/ D 


Nevada von Californien ſtreicht allerdings dem 
Littoral der Südſee patata] aber zwiſchen den Breiten⸗ 


e Zu Essai pol. T. Up: 2120 Die Sierra Ze 


/^ 
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ha kreiſen von 34° und 41 reifen San — — — | 
d und der Bai von Yrinidad/láuft weſlich von Sierra E 
7 Nevada nod) eine ring Uferkette hin, deren Culmina⸗ ELA 
JA tionspunkt der Monte del Diablo (3448 Fuß) iſt. In Ki, 
dem ſchmalen Thale zwischen Diefer Uferkette und der “oF 
großen Sierra Nevada fliegen, von Süden her ber Rio zw 
{A be Gan Soafquin, von Norden her ber Rio del Sacra⸗ un 
I mento, — An dem letztern liegen im Schuttlande die 
reſchen, jetzt betriebenen Goldwäſchen. 
A Außer bem fon oben (S. 58) erwähnten, hypſo⸗ 
LS, metriſchen Nivellement und ben ey E | 
e? zwiſchen der Mündung des Kanzas River in den ap . 
(ple fei und ÖL enne wipe, in der ungeheuren Aus⸗ H der | 
Jer dehnung von 28 Längengraben, iſt nun auch durch Dr. 
Wislizenus ein, von mir in der Aeguinoctial⸗Zone 
von Mexico begonnenes 9tigellement gegen Norden Datt 72 
JEJE. u 85° as, dis Canta 8] df Muevo Mericof fortgefept 2 
worden. Mit Erſtaunen erfährt man, daß die Hoch⸗ 
ebene, die den breiten Rücken der mericaniſchen Andes⸗ " | 
PELIS PA n ur De | 
LA Hohe sicht Gessmt Ich gebe De mëch AA, 


7 
2 Mal, nach den legt vorhandenen Meſſungen bag Mivetles d Merial nach, 
LE, Her. Zo 

22 Asch bon der Stadt er fe i ¡Santa 3) iner Stab bie ee, . 

1e aum 4 geogr. Meilen vod Ro del Norte entfernt liegt; eg 
Za 

A f. Mexico 7008 for. Fuß bt. La: 
Sula 6318 F. Ht. 

„5 

„„ 

- 5 > A 

G fini ER Ben ER 
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3 Le. 
2,/0 mnt ES 
> FETTE A S 

As Lenta TE al iene 

H LA . E - " d 
flee, GALA, „„ nf 


Ey vonder sei, En 
JEn Pe uae nah cunt FE, 
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San Juan del Rio 6090 F. Ot 
Queretaro 5970 F. 
Saule Caan 5046 f. ut (al) 
Salamanca 5406 F. Gt 
"` Guanaruato 6414 F. $t. 
Silao 5546 F. Br 
Villa de Leon 5755 F. Br 
Lagos 5983 Y. Br 
Aguas calientes 8870 F. (San Luls Potoſi 5714 F. Br 
Bncatecnd 7544 F. Br, H 
Ñ Fresnillo 6797 F. " 
Durango 6426 F. De / E 
Parras 4678 F. (Galtilo 4917 $.) De. 
m f Bolfon de Mapimi von 3600 bis 4200 F. dme. 
Chihuahua 4352 F. (Gofíquiriadjt 5886 $.) me 
x Paſſo del Norte (am Riv grande del Norte) 3577 F. Ma, * 
JJ Santa of del Nuevo Merico 6612 F. Ws, c 
» Durch die beigefügten Buchftaben Me, Ar unb EL (Carmi) 
find die barometriſchen Meſſungen von wm ‘Wisiigenus, 
dem Oberbergrath Burkart und die meinigen unterſchle⸗ 
den. Von Wislizenus beſitzen wir bret, feiner Inhalte 
reichen Schrift beigefügte Profilzeichnungen: von Santa AS m 
Bf nach Chihuahua über Paffo del Norte; von Gfi- je 
huahua nach Reynoſa über Parras; von Independence 
. ＋ (etwas oͤſtlich vom Zuſammenfluſſe des Miſſ ri mit dem Mug, 
Saja La nach Santa ES Die forgfältige Bes ELSE 


„ 


EH 
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rechnung gründet jid) auf tägliche correſpondirende Ba⸗ 
rometer⸗Beobächtungen, die von Engelmann in St. 


Lë Louis unb von Lilly in Siu Orleans angeſtellt fung, Bl 


ben. Wenn man fi) nun erinnert, daß in norffü 77 
2 22 Richtung der Breiten terſchied von Santa Ee 


EL, = 
und ber Hauptſtadt Mexico über 16° beträgt, daß alfo ee, 


die Entfernung in gerader Meridian-Nichtung, ohne auf 
die Krümmungen der Wege Rückſicht zu nehmen, über 
E 240 geographiſche Meilen beträgt / ſo wird man zu der 


Frage geleitet os wohl auf der ganzen Erde eine ME 


liche Bodengeſtaltung von ſolcher Ausdehnung und Höhe 
e fünjf und fito 
dem Meeresſpiegel) ſich finde.“ Vierrädrige Wagen Bu 


Je vom Thal von Mexico bis Santa Ei Das Hochland, 


deſſen Nivellement ich hier bekannt mache, wird von p. 


he . dem 1 wellenförmig verflächten Rücken der meri⸗ 
käniſchen Ande- ette ſelbſt gebildet; es iſt nicht die 


aujend. Parijer Fuß über (eg 


27 
TA 


Anſchwellung eines Thales zwiſchen zwei Bergketten, i 7 
[Gro 


wie in der nördlichen Hemiſphäre das Great Bajfin 


zwiſchen den Rocky Mountains unb der Sierra “E 
Nevada von Californien, in der ſüdlichen Hemiſphäre e, 


die Hochebene des Sees. Titicaca zwiſchen der öſtlichen 
von be, 3 


Dem Himalaya und dem Kuen N. 


nd weſtlichen Kette % Bolivia, wie Tübet ege Fler. 


VEA 7 
, 


Kee bavbictetf Geidelámber von Guteya] Pampas und 


Inhalts -Ueberficht 
des erſten Bandes ber Anſichten ber Natur. 


Vorrede zur erſten Ausgabe S. vil — X. 
Vorrede zur zweiten und dritten Ausgabe S. XI — Kyu. 


Ueber die Steppen und Wüſten S. fos 


Küſtenkette und Bergthäler von Caracas. Der + Tae 
cavigua. — Wonttaft zwiſchen der üppigen Fülle des organi: 
ſchen Lebens und der baumloſen, pflanzenarmen Ebene. — 
Räumliche Eindrücke. Die Steppe als Boden eines alten 
Binnenmeeres. Gebrochene, etwas höher liegende Schichten, 
Bänke. — Allgemeinheit der Erſcheinungen, welche die Bo- 


" Manos von Südamerika afrikanische Wahlert] nordſſatiſche 
Steppen. — Verſchiedener Charakter der Pflaſſſendecke. 
Thierleben. Hirtenvölfer, welche die Welt erschüttert haben. 
S. 3— K. 

Naturgemälde der ſüdamerikaniſchen Ebenen und Gras⸗ 
fluren.— Ihre Ausdehnung und ihr Klimaf letzteres bedingt 
durch ben Umriß und die hypſometriſche Geſtaltung des 
Neuen Continents. — Vergleichung mit Afrika's Ebenen und 
Wien. S. 1920. — Uriprimgtider Mangel des Ser: 
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lebens in Amerika. — Nahrung, welche die Palme Mauritia 
barbietef; ſchwebende Hütten auf Bäumen. Guarannen. 

fe 28. 
s ſind feit der Entdeckung von Amerika be⸗ 
a wohnbarer geworden. Außerordentliche Vermehrung wilder 
Minder, Pferde und Maulthiere. — Schilderung der Zeit ber 
Dürre und der Regenzeit. Anblick des Bodens und des Him⸗ 
melsgewölbes. Leben der Thiere; ihre Leiden, ihre Kämpfe. 
Biegfamfeit, mit welcher die aneignende Natur gewiſſe Thiere 
und Pflanzen begabt hat. — Jaguar, Crocodile, electriſche 
Fife, ungleicher Kampf der Gymnoten und der Pferde. 

P €. 2-34. 
Rückblick auf die Erdſtriche, welche die Steppen und 
Wüſten begrenzen. — Wildniß der Malbregien des Orinoco 
und Amazonenſtromes. — Menſchenſtämme durch wunderbare 
" Verfchiebenheit der Sprache und der Gefittung getrennt, ein 
ee mühevoll ledendes, /entzweites Geſchlecht. In Felſen gegra⸗ 
bene Bilder beweiſen, daß auch dieſe Einöden einſt der Sitz 

A untergegangener Cultur waren. S. da f 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Jo Zufäge S. 39—24$. 

Der inſelreiche See Tacarigua. Sein Verhältniß zu 
den Bergfetten. Geognoſtiſches Gemälde. — Fortſchritt der 
Cultur. Varietäten des Zuckerrehrg. Cakao⸗ Pflanzungen. 
Große Fruchtbarkeit des Bodens begleitet. unter den Tropen 

Je von Juſalubrität ber Luft, S. 39—4b. 

Bänke als gebrochene Flözſchichten. Allgemeine Söhlig⸗ 
keit. Erdfälle. S. 47—49. 

Die ferne Steppe gleicht dem Ocean. — Nackte Fels⸗ 


ründe, ſyenitiſche Steinplatten; ob fie ſchͤdlich auf den 
/ / Luftkreis wirken. S. 50 fu 5]. et T2357, Ee) 
Q . Neuere Anſſchten über die Gebirgs ſyſteme der beiden 
Wéi [Presidió Halbinjtn. gun, tie von EM) vg MO 
— — 3 
Lite RD an 
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getichtet find, in Braſilien und in dent aklantiſchen Theile 
ver Vereinigten Staaten von Nordamerika. — Niederung der 
Proving Chiquitos; Schwel als Waſßerſheiden Zeien dem Jn 
Guayoré und Aguapehi unter 15% unb 17? fühl. Breite, und 

zwiſchen den Flußgebieten des Orindeo und Mo Negrf unter je 
2° und 30 nördl. Breite, S. 54-54. — Fottjegung der Ar 
Andeskette nördlich vom Iſihmus von Panama durch das Az⸗ 
tekenland, wo ber Popocatepetl fid zu 16626 Fuß Höhe 
hebt, durch das Kranich⸗Oebice und die Roch Mountains. 
— Portrefflide wiſſenſchaftliche Unterfudungen bes Capitan 
Frémont. — Das grófte baromekriſche Niveltement, welches 


fe eiegefüßtt werden if, bie Bobengeflafting in Tenn Leyes, 
E in talc fen, > Gi Ze, 
minakionspunkt des Weges von den atlantiſchen Küken zum = 28° 
Süſee⸗Littoral“ Oer South Pass, fühlid von den Wind- fur 
A s 2 iver Mountains. — Anſchwellung des Bodens im Great 
fe isin. — Griftenz des Sres Timpanogos. — 9 / Si 
Sts alen, Sierra Nevada von Galerien I Seel, _/7) 
Ausbrüche. Cataracten des Columbia⸗Fluſſes. ©. 5-67. /A 
Allgemeine Betrachtungen über den Contraſt zwiſchen 
der Geſtaltung der Erbräume, welche die beiden diverglrenben 
Küſtenketten, Eli und weſtlich von der Centralkekte, den 
Rocky Mountains) Hypſometriſche Conſtitutton des ofilidjen biel 
Tieflandes Junr vier⸗ bis ſechshundert Fuß über dem Meeres- fer fü 
4p e, Mont erhaben und ber fünf: bis fegetaufend Fuß heben 7 = A 
Acelleß dürren und mehhſchenlerren Gene des Great Basin: Se yy ©, 
des Miſſiſippi im See Iſtaca nach SE y 
Arbeiten. — Vaterland der Biſontenß ihte von Gomara ber e] 
` patiptete Bahimung in Nerd⸗Merite. S. 6f—73. f^ ie 
Rückblick auf die ganze Andeskette von der Klippe Diego 
Ramirez bis zur Berings⸗Straße. Languerbreitete Jrrthümler 
über vie Höhe der Sfilien Andeskette von Bellola, beſon⸗ 
bers des Sorata und Illimant. — Vier Gipfel der weſtlichen 
Kette, welche nach Pentfand's netteſten Beſtimmungen die 
3I S, Humboldt, Ansichten der Natur, I. a 
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Höhe des Chimborazo, aber nicht die des von Fitz⸗Moy 
h TUS nach ifátigen Bulfans Sconcaguo überfteigen. 
S. 14— 76. 

ns afrikaniſche Gebirge Harudje el⸗Abiad. — Vegeta⸗ 
D tions- unb quellenteige Oaſen. S. 76—74. 

Meftwinde an ber Müften-Süfte des Sahara. — Anhan- 
fung des Seetangs; jetzige und ehemalige Lage der großen 
Fucus⸗Bank, von Seylar von Caryanda bis auf Columbus 

fr und die neuere Zeit. S. 79-86. 
Tibbos und Tuaryks. — Das Kameel und ſeine Ver⸗ 
breitung. S. 87—91. 
irgsſyſteme von Inner⸗Aſien zwiſchen Nord⸗Sibirien 
unt ien, zwichen dem Altai und dem fif an den Kuen⸗ 
lün anſcharenden Himalaya. Irrige Meinung von einer 
einzigen unermeßlichen Hochebene, Dd einem fogenannten 


Plateau de la Tartarie. S. 92—98. — Die chineſiſche 
4. inue reiche Quelle des orographiſchen Mifens.— 
. Stufenfolge der Hochländer. — Gobl und feine Richtung. — 
Wahrſcheinſiche mittlere Höhe von Tibet. S. 97.108. 
- Meberfit der Bergſyſteme von Asien. Meridian⸗ 
1 Le] Ketten: Ural, [Mieber-Guropa/ von Nieder-Afien oder dem 
H ſeythiſchen Europa des Pherecybes von Syros und Herodot 
" Trennege ; Bolor; Khingan und bie chineſiſchen Ketten, welche 
bei ber großen Krümmung des kübetaniſchen und aflam-bir- 
maniſchen Fluſſes Dzangbo⸗tſchu von Norden nach Süden 
ſtreichen. Die Meripian⸗Erhebungen find zwiſchen 64° und 
75° Länge vom Gap Comorin an bis zum Eismeere, in ihrer 
Stellung, wie verſchobene Gangmaſſen alternirend, 
Süben gegen Norden: Ghates, Soliman⸗Kette, Taralafa, 
ji Ae Soles „und Ural] Dir Bolor hat bei den Alten zu der 
LOL" Idee des Imans Anlaß gegeben, den Mgathobámon fid. bis 
vor [fin die 5 des unteren Irtyſch gegen Norden verlän⸗ 
Gert dachte. —[Parallel⸗Ketten: Altai, Thian⸗ſchan mit 
jan fn thatigen Vulkanen, die 382 geogr. Meilen vom Eis⸗ 


a 


moer an der Mündung des Obi unb 378 vom invijajen 
Meere an der Mündung des Ganges entfernt fee; ftuen-tüit, 
ſchon von Eraloſthenes, Marinus von Tyrus, Ptolemäus 
und Cosmas Indiopleuſtes als die größte Erhebungs⸗Are der 
Alten Welt zwiſchen 35% und 30“ Breite in der Richtung 
bes Diaphragm des Olcäarch erkannt; Himalaya. Der Kuen⸗ 
in läßt ſich Fals Erhebunge⸗Are betrachtet, ven der dines 
ſiſchen Mauer bei Lung⸗tſchen, durch die etwas nörblichet 
auftretenden Ketten Nan⸗ſchan und fitim / den Berg 


[opr y 
pate 
[int 


„knoten des Sterneimiecres, den Hindu⸗kho (Paropanijts und AC z 
ale indischen Gautajus der Sieg. die Kette des Demavend 2 Peg 


` ` perfifójen Elburz, bis zum Laurits in Lycien verfolgen, a 

„ lich von der Durchkreuzung des Nien-fün me Bolor 

AACE Mescht vie gleichmäßige Mehtuung der Grhebungs Aren (Of 

on 2 Weft im Kuen⸗lüm und liio: dagegen € übojt-Stettloeit 

TRITT im Himalaya), daß der Sinduzfe eine Fortfegung des 

Kuenelün, und nicht des ſich dieſem gangarkig anſcharenden 

Himalaya ist. Der Wendepunkt der Richtung des Himalaya, 

an welchem er die frühere oſt⸗weſtliche Richtung verläßt, liegt 

unfern dem 79 v öſtlicher Länge von Paris. Nächſt dem Dha⸗ 

walaglri iſt nicht der Olawahit, wie man bisher geglaubt, 

der höchſte Gipfel des Himalaya; dieſen Rang verdient nach 

der neueſten Nachricht von Joſeph Hooker ein, tit Mertbiatt 

von Sikhim zwiſchen Butan und Nepal liegender Berg, der 

Sinóinjing 20438 Pariſer Fuß hoch ift: — Beſtimmung 

ver Schneegrenzen am nördlichen und ſüdlichen Abhange des 

Himalaya; die erſtere liegt im Mittel um 3400 bis 4000 Fuß 

höher. Neue Angaben von Hodgſon. Ohne dieſe gerett: 

dige Vertheilung ber Wärme in den oberen Luftſchichten würde 

> die Bergebene des wefflichen Tübets für Milltenen von Mey; 
Jen ſchen unbewohnbar Kë ie 104-496: ^77 c 

e : Die Hlong⸗nu, bie Deguigneb und Johannes Müller für 

einen Hunnen⸗Stamm hielten, ſcheinen viekmeht einer der 

weit verbreiteten Türken Stämme dis Altaf und unen 
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Gebirges zu ſein. Die Hunnen, deren Namen ſchon 
Diongſius Periegetes kannte, von Ptolemäus als Chunen 
bezeichnet (daher die fpätere Länderbenennung Ghunigard !), 
find ein finnischer Völkerſtamm ke uraliſchen Scheidegebirge. 
aul Dem ©. 126—128, 
In Felſen eingehauene Sonnenbilder, Thierfiguren und 
Zeichen, in der Sierra Parime wie im nördlichen Amerika, 
p find mehrfach für Gift gehalten worden / S. 128—131. 
|t Schilderung def Gebirgégegenben zwischen elf und brei- 
„ stintaujend Fuß Hehe, bie mg Paramos Charakter 
Tox: ihrer Vegetation S. 191—133 — Oeogeaphifhe Grláute- 
LA ng, ek die 2 Gebirgemafeh Bararaima und en ty 
ege, Chiquifos), melde die 3 Ebenen des Mieber-Drinoto, des 
p a ponens und $a Plata⸗ Stromes von einander trennen 
S. 133—134. ‘ 
Ueber die einheimiſchen und verwilderten Hunde im Neuen 
joke Continent. — Leiben der Katzen in Höhen, d 13000 Fuß 
/ wa überſteigen. S. 134—140. 
Das Tiefland des Zahara und ſein Verhältniß zum At⸗ e 
Zu las⸗Gebirge nach den neueſten Berichten von Dfmas, Carette ag 
4 und Renou. Die Barometer⸗Meſſungen von Fournel machen 
es ſehr wahrſcheinlich, daß ein Theil der nördlichen Wüſte 
€ unter dem Meeresſpiegel liegt. — Saft von Biscara. Reiche 
thum an Steinſalz in Zonen, die von Súbim ad Nordoſt 
ſtreichen. — Urſachen der nächtlichen Kälte in der Wüſte nach 
Melloni. S. 440—147. — Nachrichten über den, einen 
großen Theil des Jahres waſſerleeren Flug Wadi Dra C 
länger als der Rhein), und über das Gebiet des vom Kaiſer 
von Marokko unabhängigen Scheikh Beirouk, nach hand⸗ 
schriftlichen Mittheilungen des Schiffscapitans Grafen Bouet⸗ 
Villaumez. Die Berge nördlich vom Cap Moun (ein 
j edriſtſcher Name, in dem man ſeit dem löten Jahrhun⸗ 
H dert fpielenb eine Negation geſucht) erreichen. 8600 [74 


D € 149-150. > A 
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Emer Mae = — 
Gras-Begetation der ameeriſaniſchen Llanos zwiſchen den SE E 
Wendekreiſen verglichen mit / eautBegetation ber notd⸗aſta⸗ 
ichen Steppen en biefen, besonders in den frugthareren, [m 
— .,, gewähren zur Zeit des Frühlings kleine, ſchneeweiß und röth⸗ 
pnt, lich blühende Roſaceen, Amygbaleen , Astragalus-Arten, 7 
dien. Kaiſerkronen, Eypripedſen und Tulpen einen anmuthigen . 
Anblick. — Contraſt mit der Orde der Salzſ. pen" Cherio- 
Al, ( pobien, Salsola- und Atriplex-eten. — y 


Besen Santen Die Ebenen, welche das Eismeer bez, eek 
MA Eb von ber vof Apmiral Meanger pente Oe 2 uo 
` Grenze der apfenbiuime und Amenitaceen, bat Gebiet n v0 7 [f 


| 
| zer “ptogamifger Gevidje ` Dhyfognomie ve] Tundra auf e 777 
| eig geftorenem Boden, mit einem biden Gif ven Spha- ` 


| gnum und anderen Laubmooſen, oder mit der ſchneeweißen P 
Dede von Cenomyce mp [Stereocaulon paschale bebeckt. y 
e 150—153. 2 


Haupturſachen der ſo verſchiedenen Wärme- Vertheilung 
im europaiſchen und amerikaniſchen Continent. Richtung 
und Krümmung ber Sfothermen (Linien gleicher Mittel⸗Wärme 
des Jahres, des Winters und des Sommers). S. 154—107. a 
„Ob man berechtigt fei zu glauben, Amerika fei Mäter 
aus ber chaotiſchen Waſserbedeckung hervorgetreten? S. 5 — /F 
171. — Shermiſche Vergleichung der nördlichen und ſütlihen 
Halbkugel in hohen Bretten S. 125—125. / 
Säeinbarer Zuſammenhang det Sandmeere von Afrika, 
Perfien, Kerman, Beludſchiſtan und Inner⸗Aſten. — Ueber“ 
den weſtlichen Theil⸗des Atlas und den Zuſammenhang rein 
N Däer Ideen mit geographischen Sagen. unbeftimmte 
Andeutungen von Feuer⸗Ausbrüchen. Triton⸗Ste. Krater⸗ 
| formen ſüdlich von Sanno's Bucht ber Gorilfen-Afen. — Sons 
] berbare Befhreibung-bes: hohlen Atlas aus den Dialeren Le 
des Marimus Tyrius. S. 17p-182, " 
Grlauterungen über das Mondgebirge (Djebet al⸗Komt) Zë 
af men Mita nach Steng. Bete und Ayrton. Wer; 


| er 
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nie's lehrreicher Bericht über die zweite Expedition, die auf 

Befehl von Mehemed Ali unternommen wurde. ¿Das abyz 

ſiniſche Hochgebirge, das nach Müppell (id) fag bis zur Höhe 

ves Montblanc erhebt. — Aelteſte Angabe des Schnees zwi⸗ 

x ſchen den Wendekreiſen der Inſchrift von Adulis, die 
etwas jünger als Juba iſt. — Hochgebirge, das ſich zwiſchen 

> 6° und 4% und nach füdlicher dim Mage däit nähert, 
15 Ké GinePBobenunfehwellung trennt den Weißen Nil vom Becken 
Pr Goſchop. Scheidelinie zwiſchen den Waſſern, welde den 
N mittellandifggen. unde indiſcen Meere zußießen, nal Zimmer⸗ 
[c mam Carte. Lupata⸗ fette, nach 2 lehrreichen Unter 


ſuchungen von Wilhelm Peters. S. 18B—3193, 

[z Merritcóminngen. Im nerzlichen Theile des atlantischen 
Oceans werden die Waſser in einem wahren in fid) int 
wiederkehrenden Wirbel umhergetrieben. Daß der erſte Im⸗ 


puls zum Golfſtrom an ber Südſpitze von Afrika zu ſuchen 


ſei, war bereits dem Sir Humphry Gilbert 1560 bekannt, 
Einfluß des Golfſtroms auf das Klima von Scandinavien, 
Wie er zur Entdeckung von Amerika beigetragen. Beiſpiele 


von Eskimos, welche durch den rückkehrenden, gegen Dien ` 


gewandten Theil des warmen Golfſtroms, durch Nordweſt⸗ 
Winde hegünſtigt, an die europaiſchen Küſten gelaugt find. 
Nachrichten von Cornelius Repos und Pomponius Mela (die 
Inder, die ein Bojer⸗König dem galliſchen Proconſul Quin⸗ 
＋ dus Melellus Celer, schenkte); aus der Beit def Dttonen und 
Friedrichs des Rothbarts, des Columbus „Rund des 
Cardinale Bebo, EI den Jahren 1682 und 1684 erſchie⸗ 


der SCH 


2 ie nen Eingeborene voit” Grönland bei den Orkney⸗Inſeln, 


i 5 € 19] —201. 
1 5 Wirkung der Flechten und anderer Eryptogamen in der 
kalten und gemäßigten gene auf bie ſchnellere Anſiedelung gr: 

u feret endi. ‚Im ben Tropen werden bie vorbereitenden Erd⸗ 
Ir Lä echten oft durch fette Pflanzen erfegt, — Milchgebende Thiere des 
Neuen Continente; Lama, Alpaca, Guanaco. €, 201—206. 
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Cultur mehlreicher Grasarken S. 206 — 211. — Ueber 
die früheſte Bevölkerung von Amerika S. 211—217. 

Das Küſtenvolk der Guaraunen (Warraus) und die 
Küſtenpalnme Mauritia nach Bembo in den Historiae 
Nenetae dialogi, Hilfoufe, Robert und Mën Some 
burgk S. 217-221, ' c 

Erſcheinungen, welche + lange Dürre in der Steppe 
hervorbringt. Sandhofen, heiße Winde, Trugbilder der Luft 
ſpiegelung (mirage), Erwachen ber Crocodile und Schild⸗ 
trften nach langem Sommerſchlafel S. 221—231. 

Otomaken. Allgemeine Betrachtung über das Erbe⸗ 
Gem einiger Volksſtaͤmme. Letten und Infuſorjen⸗Erde. 
S. 231—238. 

In Felſen gegrabene Bilder, eine gene bildend vom Mus 
punurt, Eſſequibo und Gebirge Pacaralma an bis Gaycara 
und zu den Gindden des Caſſiquiare. Früheſte Mobachtung 
(April 1749) puren älterer fuite, in bef unger 
drückten ee Ghirurgus Nicolas Hortemann aus 
Hildesheim, in D’Anville’s Papieren aufgefunden. S. 288—247. 

Das Pilanzengift Curare oder Urari S. qa p 


Ueber die Waſserfälle des Orinoco bei Atures 


und Maypures S. q 


Der Orinoco, allgemeiner Ueberblick feines Laufes. — 
Sdeen, bie der Anblick by Mündung in Columbus erregt. 
— Oeſtlich vom hohen Duida und von, den Gebüſchen der 
Bertholletia liegt das unbekannte Quellen⸗Land. — Urfad 
der Hauptkrümmungen des Fluſſes. S. 251 — - [ Die 
Waſſerfälle. Rasdal von Maypures, von vier Bächen be⸗ 
grenzt. — Ehemaliger Zuſtand der Gegend. Inſelform ber 
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Felſen Peri und, Oo. Großartiger Anblick, wenn man A 

Dügel fimi Gerabficigt. Eine meilenfange ſchäumende 2 
Side A fh auf cinmal dem Age dar. Cifenfäiane 4 
Felsmaſſen ragen HYrgartig aus dem Flußbette hervor; durch e 
die bampfende Exjaumolfe dringen die Gipfel der hohen, A Zeg 
Palmen. E es 278 


É Bert 


(ES vof Wu, wirt eine Ae — gue Bauch] 


daͤmme, welche Inſel mit Inſel verbinden. Sie find der Auf⸗ 
entfall der freitfüctigen, golpfarigen Kllppenhühner. — 
Einzelne Theile des Flußbettes in den Cataracten ſind trocken. 
weil bie Waſſer fd) einen Weg durch unterirdiſche Höhlen 
gebahnt haben. Beſuch dieſer Theile bei einbrechender Nacht 
und ſtarkem Gewitferregen. Unvermuthete Nähe von Groco- 
dilen. S. met Die weitberufene Höhle von Ma Z5 /-— 
ft, Gruft eines vertilgten Balterfammes. ©, 20% e 286, 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze S. 287—316. - 
Aufenthalt der Flußkuh (Trichecus Manati) in dem 
Meere, da wo im Golf von Zem an der ſüdlichen Rúfte 
der Ihfel Cuba Quellen füfen Waſſers ausbrechen S. 28. 
Geographifche Erläuterung über die Quelfen des Orinole à 
©. 290—197. Juvia (Bertholletia) feine Secythidee und 29 2 
ein merkwürdiges Beiſpiel geſteigerter organiſcher Entwicke⸗ 
lung. — Grasſtengel von einer Arundinarig, von Knoten zn 
Knoten 15 bis 46 Fuß lang. S. 297—299. 
Ueber die Mythe vom See Parime S. 20931). 
Der Aturen⸗ Papagei, ein Gedicht von Genf Curtins. 
Der Vogel lebte in Maypures, und die Eingeborenen be⸗ 
haupteten, daß man ihn darum nicht verſtehe, weil er die 
Sprache des untergegangenen Stammes der Aturen rede. 
€. 314—316. 
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— Berſchiedenartiger Meidptjum der Sprachen in tine 
po, dnd 
e 


Das nächtliche Thierleben im, Arwalde / 


zeichnenden Wörtern für Naturerſcheinungen, den Suftand 
der Vegetation und Pflanzenformen, fife U mriß, jamyGuuppirung 
der Wolken, Jang der Bodenfläche, und Berggeftaltung, 
Verluſt, welchen die Sprachen an ſolchen bezeichnenden Wörs 
, tern erleiden. Miß deutung eines 1 as Wortes hat Berg⸗ 


Hell raten auf Landlarten egroßert / Oral, Haufiger Dip 


m yu) 


brauch dieſer Mn Mangel an Ginförmigfeit in 
der Zuſammengeſellung der Baumarten Harafterifivt die Ttor 
penwaldung / Urſachen Ma Die Schling⸗ 
pflanzen (Lianen) bilben oft nur eine ſehr kleine Maſſe bes 
unterholzes. S. 310 — 828. 

* Anblick des Mio Apure in ſeinem unteren Laufe. — 
Mand der Waldung durch eine niedrige Hecke von Sauſo 
(Hermesia) gartenartig geſchloſſen. Die wilden Thiere bes: 
Waldes treten mit ihren Jungen durch einzelne Oeffnungen 
an den Fluß. — Heerden von großen Waſserſchweinen (Ca- 


" bara). — Delphine ber füßen Wasser, Gi 45555 — 
die Dr Bildes Thiergefchrei durchtobt uff Forſt. Urſach des nächt⸗ 


lichen unfriedens. S. 333—335. — Gontraft mit ber Stille, 
wan den Tropen an ſehr heißen Tagen in den Mittags⸗ 
ſtünden herrſcht. — Schilderung der Felsenge des Orinoco 
am Baraguan. — Schwirren und Sumſen der Snfecten; au 
jedem Strauche, in ber geſpaltenen Baumrinde, in der auf. 
geloderten, von Hymenopeen duechfurchten Gebe p" ſich 
hörbar das Leben. S. 335 — 337. e ch 


Wiſſenſchaftliche Erläuterungen und 
Zuſätze S. 338—340. 


Sparakterififche Benennungen ber Bobenfläche (Steppen, 
Grgeffuren, Mühen) im Alabiſchen und Serien; Reich“ 
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7 ihum bes alt⸗eaſtilianiſchen dan in Bezeichnung von Berge | 
de formen. — Süßwaſser⸗Rochen und Süß waſſer⸗Delphine. In | 
| 


ben Miefenlüffen‘ beiter Continente wiederholen ſich einige 
Formen des Meeres, — Ameritaniſche Nachtaffen mit Kagens 
augen, die dreifach geftreiften Duruculis des Caſſiquiare. 
S. 338 — 340. 


he, erk Mamie 
Penkland's Meſſungen in der öſtlichen Kette von Bolivia. 7 
— Vulkan Aconcagua nach Fig-Roy und Darwin. — Weſt⸗ . 
liche Bergkette von Bolivia. Gade > 
3 Pu) 
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